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Zn entscheidender Stunde
Von Reichsminister Dr . Frick

Das deutsche Volk wird sich nach dem Willen des Führers
am 29 . März 1936 hinter sein Wort stellen, nachdem es
hart und unerbittlich für Gleichberechtigung und Freiheit,
aber auch zäh und unbeugsam für Friede und Verständi¬
gung eintreten soll.

Wer die große Rede des Führers am 7 . März miterlebt
hat, hörte den ehernen Schritt eines geschichtlichen
Ereignisses in den Hallen des Reichstages erdröhnen:

Inmitten einer Welt des Nichtverstehens, der Erregung
und der Zersetzung, hat der kühne Entschluß des Führers
nach der Vernichtung des Locarno -Vertrages durch das fran-
zöfisch-sowjetrussische Bündnis des Reiches volle Sou¬
veränität auf das letzte Stück des Reichsgebietes aus¬
gedehnt, das bisher völlig wehrlos fremden Zugriffen preis¬
gegeben war . Zur gleichen Stunde , in der der Führer und
Reichskanzler unter nicht endenwollendem Jubel den Män¬
nern des Deutschen Reichstages das Ende des Locarno -Ver-
ttages verkündete, marschierten die Truppen der deutschen
Wehrmacht in das bisher entwaffnete Land ein un nahmen
es in den Schutz des deutschen Volkes.

Und zur gleichen Stunde vollzog sich über alle Hindernisse
hinweg eine Tat von unvergleichlicher geschichtlicher Größe:
Das Reich hat durch des Führers Tat seine volle
Gleichberechtigung wieder erlangt. Fast auf
den Tag , nachdem er dem deutschen Volk die Wehrfreiheit
vor einem Jahre wiedergegeben hatte , errang er ihm die
volle Souveränität auch über die Rheinlandzone . Stolz
klingt das Geschichte bezeugende Wort:

„Das Reich i st frei !"
Neben der Freiheit soll aber auch der Friede gesichert

und nicht einseitiger Willkür überantwortet bleiben . Neuer¬
dings hat der Führer der ganzen Welt einen Friedensplan !
unterbreitet und darüber hinaus erklärt , daß das Deutsche s
Reich bereit sei. nunmehr , nachdem es seine volle Sou - !
veränität wieder erlangt hat , mit allen Völkern gemein- s
sam einen Frieden der Ehre und der Gleichberechtigung s
zu sichern.

Düster droheno hängt über der Kultur und Zivilisation
Europas der französisch - tschechisch- sowjetrussische Waffen-
Hilse-Vertrag . Wird der alte Erdteil die mahnenden Fris-
densworte des Führers in dieser geschichtlichen Stunde
hören?

In wenigen Tagen wird das deutsche Volk seine Stimme
erheben und mit einer Volksabstimmung in einer weltpoli¬
tischen Lage, die ihresgleichen sucht , das entschlossene Be¬
kenntnis des Führers zu Freiheit und Frieden millionen¬
fach unterstreichen.

„Ich bin nicht der Diktator , ich will der Führer des
deutschen Volkes sein .

" So hat Adolf Hitler in geschichtlicher
Stunde der Nation , die er seit drei Jahren kraftvoll durch
schwere und entscheidende Entschlüsse geführt hat , zugerufen
In geschichtlicher Stunde wird ihm dasganzedeutsch-
Volk antworten. Die Stunde der deutschen Nation
wird das Geschick eines Erdteiles mitentscheiden und wie
in einem Fanal für Freiheit und Frieden der Völker auf-
leuchtsn.

Das ist der geschichtliche Sinn der Volkswahl, zr
der sichfür den 29 . März 1936 das deutsche Volk rüstet.
i _

Neuwahlen am 29 . Mörz
Im Anschluß an die Rede des Führers verlas Minister¬

präsident Eöring eine Botschaft des Führers» in der der
Reichstag mit Ablauf des 28. März aufgelöst wird.

Die Neuwahlen zum Reichstag finden am Sonntag , den
29. März 1933 , statt.

Eröffnung des Wahlkampfes
Dr. Eöbbels spricht zum Gau Berlin

Berlin , 8 . März . Der Wahlkampf der NSDAP , für die Reichs¬
tagswahlen am 29. März wird am Dienstag , den 10. März , mit
einer Großkundgebung des Gaues Groß -Berlin beginnen . Reichs¬
minister Dr . Eöbbels wird um 20.18 Uhr in der Deutschlandhalle
sprechen . Die Kundgebung wird auf den Berliner und Len
Deutschlandsender, den Sportpalast und 200 weitere Säle in
Berlin übertragen.

Die Reichstagswahlkampfleitung wurde vom Führer dem
Reichsminister Reichspropagandaleiter Dr Eöbbels über¬
tragen.

StiiMlaM völlige Freiheit »«gestellt
Einmarsch brr Wehrmacht ia bas Rheinland — Ein umfassendes Verslöndiamigsangebot des Reiches

Der Reichstag aufgelöst -
Ae Rede des Meers lm Reichstag

Männer des Deutschen Reichstages!
Der Präsident des Deutschen Reichstages , Parteigenosse Eö¬

ring , hat in meinem Auftrag diese heutige Sitzung einberufen,
um Ihnen die Gelegenheit zu geben, eine Erklärung der
Reichsregierung entgegenzunehmen zu den Fragen , die
nicht nur von Ihnen , sondern vom ganzen deutschen Volk in¬
stinktiv als wichtig, ja entscheidend angesehen werden

Als in den grauen Novembertagen des Jahres 1918 der Vor¬
hang über das blutige Trauerspiel des großen Krieges herab¬
gelassen wurde , atmeten Millionen von Menschen in der ganzen
Welt auf . Gleich einem Frühlingsahnen ging über die Völker
die Hoffnung , daß damit nicht nur eine der traurigsten Verwir¬
rungen der Menschheitsgeschichte ihren Abschluß gefunden , son¬
dern daß eine fehlerhafte und deshalb unheilvolle Zeit ihre
geschichtliche Wende erfahren hatte.

Durch alles Kriegsgeschrei, durch wilde Drohungen , Anklagen,
Verwünschungen und Verurteilungen hindurch hatten die Auf¬
fassungen des amerikanischen Präsidenten die Ohren der Mensch¬
heit erreicht, in denen von einer neuen Zeit und einer
besseren Welt die Rede war . In zusammen 17 Punkten
wurde den Völkern ein Anrecht gegeben für eine solche neue
Völker- und damit Menschheitsordnung . Was immer auch an
diesen Punkten auszustellen war oder ausgestellt wurde , sie har¬
ten ohne Zweifel eines für sich : Die Erkenntnis , daß eine mecha¬
nische Wiederherstellung früherer Zustände , Einrichtungen und
Auffassungen in kurzer Zeit auch wieder zu ähnlichen Folge»
würde führen müssen . Und darin lag das Verzaubernde dieser
Thesen, daß sie mit unbestreitbarer Großartigkeit versuchten,
dem Zusammenleben der Völker neue Gesetze zu geben und es
mit einem neuen Geist zu erfüllen , aus dem heraus bann jene
Institution wachsen und gedeihen konnte, die als Wunsch aller
Nationen berufen sein sollte , die Völker nicht nur äußerlich zu¬
sammenzuschließen, sondern vor allem innerlich einander näher¬
zubringen in gegenseitiger Rücksichtnahme und in gegenseitigem
Verstehen. Kein Volk ist der Zauberkraft dieser Phantasie mehr
verfallen als das deutsche . Es hatte die Ehre , gegen eine Welt
kämpfen zu müssen und das Unglück , in diesem Kampf zu unter¬
liegen . Es war aber als Unterlegener belastet mit dem Fluch
der Verantwortung für ein Ringen , das dieses Volk weder ge¬
ahnt , noch gewünscht hatte . Das deutsche Volk glaubte an diese
Thesen mit der Kraft eines an sich und der Welt Verzweifeln¬
den. Es begann damit seinen Weg in seine leidvollste Zeit . Wir
alle sind viele Jahre hindurch Opfer dieses phantastischen Glau¬
bens und damit Objekte der entsetzlichen Folgen gewesen. Es
ist nicht der Zweck dieser Ausführungen , der furchtbaren Ent¬
täuschung Ausdruck zu verleihen , die unser Volk ergriffen hatte.
Ich will nicht von der Verzweiflung reden und dem Schmerz
und dem Jammer , den diese Jahre für das deutsche Volk und für
uns in sich tragen . Wir waren in einen Krieg gerissen worden,
an dessen Ausbruch wir genau so schuldlos oder schuldhast
waren , wie die anderen Völker auch . Wir aber sind gerade als
die am meisten Opfernden auch am leichtesten dem Glauben an
eine bessere Zeit verfallen.

Allein nicht nur wir , die Unterlegenen , haben die Verwand¬
lung des phantasievollen Bildes einer neuen Zeit - und Mensch¬
heitsentwicklung in eine jammervolle Realität erlebt , sondern
auch die Sieger.

Seit die Staatsmänner der damaligen Zeit sich in Versail¬
les einfanden , um eine neue Weltordnung zu beschließen,
sind 17 Jahre vergangen . Zeit genug, um ein Urteil über die
allgemeine Tendenz einer Entwicklung fällen zu können. Es ist
nicht nötig , daß wir hier aus den Quellen literarischer oder
publizistischer Tätigkeit kritische Stimmen über diese Zeit zu¬
sammensuchen und aneinander reihen , um so zu einer abschlie¬
ßenden Feststellung zu gelangen , nein : Es genügt , den Blick in
die heutige Welt zu lenken, in ihr tatsächliches Erleben , in ihre
Hoffnungen und in ihre Enttäuschungen , in ihre Krisen und in
ihre Kämpfe , um die eindeutige Antwort zu erhalten auf die
Frage der richtigen Bewertung dieser Entwicklung.

Statt der wärmenden Empfindungen einer allmählichen Ent¬
spannung menschlicher Gegensätze erleben wir die sorgen¬
volle Unruhe, die sich nicht zu vermindern , sondern leider
zu steigern scheint.

Argwohn und Haß, Neid und Habsucht , Mißtrauen und
Verdächtigung find die fühl - und sichtbaren Empfinden , die

die Völker beherrschen.
Jener Friede , der einst als Schlußstein gelegt werden sollte über
der vermauerten Gruft des Krieges wurde zur Drachensaat
neuer Kämpfe . Wohin wir seitdem blicken , erleben wir das
Aufflackern innerer und äußerer Unruhen. Kein
Jahr vergeht , in dem nicht seitdem irgendwo auf dieser Erde
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statt dem Ikäuten der Friedensglocken das Getöse der Waf¬
fen vernehmbar ist. Wer will sich wundern , daß aus einer sol¬
chen tragischen Enttäuschung heraus auch , im Inneren der Völ¬
ker das Vertrauen zur Richtigkeit eine Weltordnung erschüttert
wird , die in so katastrophaler Werse zu versagen scheint ? Neue
Vorstellungen versuchen sich der Menschheit zu bemächtigen und die
sie gewinnen , sofort als Kämpfer für neue Eroberungen aus¬
zuschicken . Die Weltgeschichte wird einmal seststellen , daß seit
der großen Kriegsbeendigung die Erde von geistigen, politi¬
schen und wirtschaftlichen Umwälzungen heimgesucht wurde , wie
sie im allgemeinen nur in Jahrtausenden auftreten , uw Völ¬
kern und Kontinenten ihren besonderen Sinn und Charakter zu
geben. Man bedenke'

Seit dieser Zeit ist die Spannung zwischen den Völkern
größer geworden als sie je zuvor war.

Die boljchewtftische Revolution drückt einem der
größten Reiche der Erde nicht nur äußerlich seinen Stempel auf,
sondern jetzt es innerlich in einen unüberbrückbaren weltanschau¬
lichen und religiösen Gegensatz zu den umliegenden Völkern und
Staaten . Nicht nur allgemein menschliche , wirtschaftliche oder
politische Auffassungen brechen zusammen und begraben ihre
bisherigen Vertreter , Parteien . Organisationen und Staaten
unter sich, nein : eine Welt übersinnlicher Vorstellungen wird
eingerissen, ein Gott wird entthront , Religionen und Kirchen
ausgerottet , das Jenseits verödet und ?:n qualvolles Diesseits
als das einzige Seiende proklam -ert . Kaiser - und Königreichs
stürzen und entwurzeln sich allmählich sogar in der Erinnerung,
genau so wie umgekehrt wieder parlamentarische Demokratien
von den Völkern aufgegeben werden , um neue Staaisoedanle --
rn ihre Stelle zu setzen . Und parallel damit werden wirtschaft¬
liche Maxime , die früher geradezu als Grundlage des mensch¬
lichen Gemeinschaftslebens gegolten haben , überwunden und
abgelöst von konträren Auffassungen : dazwischen senken sich die
Schrecken der Arbeitslosigkeit und damit des Hungers und des
Elends über dre Völker und schlagen Millionen Menschen in
ihren Bann . Diese erstaunte Menschheit aber sieht , daß der
Kriegsgott seine Rüstung nicht abgelegt hat,
sondern im Gegenteil schwerer gepanzert denn je über die Erde
schreitet. Wenn früher Armeen von Hunderttausenden für die
Ziele einer imperialistischen Dynastien - Kabinetts - oder Na¬
tionalitätenpolitik eintraten , dann sind es heute Millionenar¬
meen, die für neue geistige Vorstellungen , für Weltrevolutionen,
Bolschewismus oder sogar „Nie -Wieder -Krieg " -Jdole zum Kriege
rüsten , und die Völker dafür rn Bewegung setzen.

Meine Abgeordneten!
Wenn ich Ihnen und dem deutschen Volke diese Tatsachen vor

Augen führe , geschieht es weniger , um Ihr Verständnis zu er¬
wecken für die Größe der Zeit , in der wir leben , als vielmehr
für die Unzulänglichkeit der geistigen und sachlichen Arbeit je¬
ner , die sich einst als berufen aufspielten , der Welt eine neue
Epoche friedlicher Evolution und gesegneter Wohlfahrt zu schen¬
ken.

Und noch etwas möchte ich ln dieser Stunde feststellen: An
dieser Entwicklung sind nicht wir schuld , denn es lag nicht in
unserer Kraft oder in unserem Vermögen , nach dem furchtbaren
Zusammenbruch und in der Zeit der Demütigung und wehrlosen
Mißhandlung der Welt Ideen zu geben oder gar Gesetze des Le¬
bens vorzuschreiben. Das taten die mächtigen Regie¬
renden dieser Erde. Deutschland aber gehörte mehr als
15 Jahre nur zu den Regierten . Ich erwähne dies weiter , weil
ich dem deutschen Volk und vielleicht darüber hinaus auch an¬
deren Menschen das Auge öffnen möchte für die Erkenntnis , daß
die Befolgung fehlerhafter , weil unrrchtrger Grundsätze, auch zu
fehlerhaften falschen Ergebnissen führen muß.

Daß wir selbst als Leidtragende dieser Entwicklung besonders
schwer getroffen wurden , hängt , wie schon betont , zum Teil mit
unserem tiefen Sturz zusammen. Allein , daß die ganze Welt in
diese Zeit andauernder Spannungen und fortdauernder Krisen
fiel , ist zurückzuführen auf die geringe Vernunft und Einsicht,
mit der die Probleme der Völker im einzelnen und untereinan¬
der gesehen und behandelt werden.

Diese Entwicklung aber nahm ihren Ausgang von jenem un-
seligenVertrag, der einst als ein Werk menschlicher Kurz¬
sichtigkeit und unvernünftiger Leidenschaften in der Geschichte
als Musterbeispiel gelten wird , wie man Kriege nicht beenden
darf , wenn man nicht neue Wirrnisse über die Völker zu brin¬
gen beabsichtigt. Lus dem Geiste dieses Vertrages kam bei sei¬
ner engen Verbindung mit der Konstituierung der Gemeinschaft
der Nationen die Vorbelastung des Völkerbundes
und damit auch dessen Entwertung . Seitdem besteht die Diskre¬
panz zwischen der durch oen Friedensverrrag erngeteilten Welt
in Besiegte, d . h . Rechtlose , und Sieger , d . h . Alleinberechtigte
und den allein denkbaren Erundiäken des Völkerbundes als ei-
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ner 6,emeinschaft freier and gleicher Rationen . Ans der geisti¬
gen Atmosphäre dieses Vertrages heraus kam auch die kurz-
sichrige Behandlung zahlreicher politischer
und ökonomischer Fragen der Welt. Völkergrenzen
wurden gezogen , nicht nach den klaren Notwendigkeiten des Le¬
bens und der Berücksichtigung gegebener Traditionen , sondern
beherrscht von dem Gedanken der Rachsucht und der Vergeltung
und damit wieder begleitet von den Gesüblen der Angst und
der Befürchtungen gegenüber der sich daraus möglicherweise er¬
gebenden Revanche. Es gab einen Augenblick , da Hütten es die
Staatsmänner in der Hand gehabt , durch einen einzigen Appell
an die Vernunft und auch an das Herz der Soldaten der käm¬
pfenden Millionenarmeen der Völker eine brüderliche Verstän¬
digung einzuleiten , die der Welt vielleicht auf Jahrhunderte
für das Zusammenleben der Nationen und Staaten unendliche
Erleichterungen geschenkt haben würde Es geschah nur das Ge¬
genteil . Das Schlimmste aber ist, daß der Geist des Hasses die¬
ses Vertrages überging in die allgemeine Mentalität der Völ¬
ker, daß er die öffentliche Meinung zu infizieren und damit zu
^ herrschen anfing und dah nun aus diesem Geist des Hasses
heraus die Unvernunft zu triumphieren begann , die die natür
lichen Probleme des Völkerlebens , ja i - ' bst die eigensten Inter¬
essen verkannte und mit dem Eilt verblendeter Leidenschaften
zerstörte.

Daß die Welt heute vou sehr viel Unheil heimgesucht wird,
ist weder zu übersehen, »och zu bestreiten . Das Schlimmste aber
ist , Satz aus dem Geist dieser Verbohrtheit heraus,
nicht nur die Ursache« dieses Unglücks nicht gesehen werden
wollen, sondern dag man sich geradezu an diesem Unglück weidet
und in der öffentlichen Diskussion mit mehr oder weniger großer
Schadenfreude feftftellt, wie bedroht oder gefährdet die Lebens¬
möglichkeiten des einen oder des auderen Volkes sind.

Dag die Welt z . B . kei« Verständuis aufbringen will für die
Ursachen über die Schwere der Lebeusbehauptung des deutschen
Volkes, ist bedauerlich. Geradezu erschütternd aber ist, jeden
Tag in so und so viel Presseorganen lesen zu können , mit wel¬
cher Befriedigung man die Sorgen wahrnimmt , die das Leben
unseres Volkes zwangsläufig begleite«. Soweit es sich um be¬
langlose Literaten handelt , mag dies noch hingehen. Böse aber
ist es, wenn auch Staatsmänner beginnen , in den ersichtlichen
oder vermeintlichen Anzeichen von Rot und Elend eines Volkes
erfreuliche Momente für die Beurteilung der allgemeinen Lage
und ihrer Zukunft zu sehen.

Dies begann aber im Jahre 1918. Damals setzte in besonders
eindringlicher Weise jene „Staatskunst" eip , die durch Un¬
vernunft Probleme schafft, um da«» an ihrer Lösung entweder
zu verzagen oder fortgesetzt angsterfüllt aufzukreischen . Jede
Unvernunji , die gänzlich übersieht, dag uugeschichtliche staatliche
Volkszerreigungen nicht den geschichtlichen tatsächlichen Faktor
eines Volkes beseitigen, sondern nur die mögliche Wahrnehmung
der Lebensinteressen, die Organisierung der Lebenshauptuug er¬
schweren oder sogar unmöglich machen . Das war jene Unver¬
nunft , in der man z . B . im Falle Deutschland einer 65-Millionen-
Nation mit wissenschaftlicher Methodik erst alle möglichen Le-
bensstränge nach augen abschuitt, alle wirtschaftlichen Verbin¬
dungen raubte , alle Auslandskapitalien konfiszierte, den Handel
»ernichtete. dann dieses Volk mit " " -" -stellbaren astrono¬
mischen Schuld belastete, ihm endlich , «m diese Schuld abtragen
zu können , ausländische Kredite gab . um die Kredite verzinsen
zu können , einen Export «m jeden Preis heranzüchtete, endlich
die Absatzmärkte vermauerte , dieses Volk somit einer furchtbaren
Verarmung und Verelendung entgegentrieb und nun über
mangelnde Zahlkraft oder den böse« Willen klagte. Das aber
bezeichnet man dann als „weise Staatsknnst " !

Meine Abgeordnete» des Dentsche« Reichstages ! Wenn ich
diese psychologische « Probleme immer so ausführlich
behandle , so geschieht es. weil ich der Ueberzeugung bin , dag man

ohne eine Umstell »», i» der Listige » Betrachtnng der Aus¬
gestaltung unserer internationale » Völkerbestimmnngen nie¬
mals zu de« Xesnltat einer Wirkliche« Befriedung der

Menschheit komme« wird.
Auch die heutigen schicksalsschweren Spannungen , die wir in
Europa erlebe», verdanke» ihre Entstehung dieser wahrhaftbrüllenden Unvernunft , mit der man glaubt , mit den natür¬
lichsten Belangen der Völker umspringe» zu können . Es gibt
heute Politiker , die sich nur dann sicher zu fühlen scheinen , wenn
das innere Verhältnis der angrenzende» Völker zu ihren Le¬
bensmöglichkeiten ei« möglichst ungünstiges ist. Und zwar : Je
ungünstiger , um so triumphaler scheint ihnen der Erfolg ihrer
weitschauenden Politik z« sei». Ich möchte , daß das deutsche Volk
an dieser Unvernunft lernt und selbst nicht in ähnliche Fehlerverfällt . Ich möchte, daß di« dentsche Ration lernt , in Völkern
geschichtliche Realitäten z« sehen , die der Phantast wohl weg-
wünschen kann, die aber tatsächlich gar nicht wegzudenken sind.
Daß es unvernünftig ist. diese geschichtlichen Realitäten in einen
Gegensatz bringen z« wollen zu de» Erfordernissen ihrer mög¬
lichen Lebensbehauptung und zu ihren verständlichen Lebens¬
ansprüchen. Ich möchte daher , daß das deutsche Volk die inneren
Beweggründe der nationalsozialistischen Außenpolitik versteht,di« es z. B auch als »ehr schmerzlich empfindet, daß der Zugangeines 33-M : llionen -Volkes zum Meer über einstiges Reichs¬
gebiet führt , die es aber als »»vernünftig , weil unmöglich er¬kennt. einem so große« Staat den Zugang zum Meer einfachobstreiten zu wolle«. Es kan» nicht der Sinn und der Zweckeiner überlegenen Außenpolitik sein . Zustände herbeizuführen,die dann zwangsläufig sofort nach ihrer Veränderung schreienwürden . Es ist wohl möglich , daß, besonders unter Berufungaus die ,.Macht" -Poiitiker . solche Vergewaltigungen natürlicher
Lebensinteressen vornehmen können, allein je mehr und je häu¬
figer und in je schwereren Fällen dies geschieht , um so größerwird der Druck nach einer Entladung der anfgespei-cherten und vergewaltigte « Kräfte und Ener¬
gien sein . Dies führt dann z»r Häufung immer neuer Mittel
zur Abwehr und steigert damit wieder zwangsläufig den Gegen¬druck der zusammengepreßt werde« sollenden Lebensenergiendes betreffenden Volkes. Und dan« lebt die Welt in angstvoller
Unruhe und Ahnung drohender Explosionen und will nicht er¬
kennen. daß in Wirklichkeit nur die Unvernunft seiner sogenann¬ten Staatsmänner an diesen bedrohlichen Entwicklungen schuld
stt. Wie viel Sorge , würde « der Menschheit n»d besonders de«
europäischen Völker« erfMrt - Miede » sei» , wen« » a» uatSr-

tuye und setbttverstanllche Levensdedingungen respektiert und
bei der politischen Gestaltung des europäischen Lebensranmes
sowohl als auch bei der wirtschaftlichen Zusammenarbeit be¬
rücksichtigt haben würde.

Dies aber scheint mir unbedingt erforderlich zu sein, wenn
man in der Zukunft bester « und befriedigendere Resultate er¬
reichen will als jetzt . Und dies gilt besonders fLr Europa. Die
europäischen Völker stellen nun einmal eine Familie auf dieser
Welt dar . Oft etwas streitsüchtig, aber trotz alledem miteinander
verwandt , verschwistert und verschwägert, geistig und kulturell
sowohl als wirtschaftlich voneinander nicht zu trennen , ja nicht
einmal auseinander zu denken . Jeder Versuch , die europäischen
Probleme anders als nach den Gesetzen einer kühlen und über¬
legenen Vernunft zu sehen und zu behandeln , führt zu Reaktio¬
nen . die für alle unangenehm sein werden. Wir leben in einer
Zeit des inneren sozialen und gesellschaftlichen Ausgleichs der
Völker. Der Staatsmann , der den Sinn dieser Zeit nicht erkennt,
und in dieser Richtung nicht auf den Wegen von Konzessionen
ausgleichend in seinem Volke die Spannungen zu mildern und
wenn möglich zu beseitigen, wird eines Tages den Explosionen
erliegen , die dann zwangsläufig entweder den Ausgleich her¬
führen werden oder, was noch wahrscheinlicher ist . zunächst ein
chaotisches Trümmerfeld zurücklasten . Es ist weise von einer
Staatsführung , der turbulenten Unvernunft die Zügel anzu-
legen, allein dann aber auch dem ersichtlichen Drange der Zeit
zu gehorche« u . überlegen zu dem sozialenAusgleich Hinzu¬
steuern, der das eine Extrem abbaut , ohne deshalb dem anderen
Extrem zu erliegen Es läßt sich heute für Europa die Prophe-
zeihung aussprechen, daß dort , wo dieser Prozeß nicht in so über¬
legener Weise geleitet wird oder gar mißlingt , die Spannungen
zunehmen werden , um endlich , dem geistigen Zuge dieser Zeit
gehorchend , von selbst zum Ausgleich zu drängen . Es gehört aber
auch zur Weisheit des Ausbaues und der Erhaltung einer Völ¬
kerfamilie. wie diese in Europa gegeben ist, diese innerstaat¬
lichen Gesetze auch überstaatlich anzuwenden. Es
ist wenig klug , sich einzubilden , auf die Dauer in einem so be¬
schränkten Hause wie Europa eine Völkergemeinschaft
verschiedener Rechtsordnung und Rechtswertung aufrecht erhal¬
ten zu können. Jeder solche Versuch führt zu einer Aufladung
der Willensenergien bei den von dem Unrecht Betroffenen und
damit natürlich wieder zu einer Aufladung der Angst¬
psychose bei den Schuldigen. Ich halte aber eine solche
Entwicklung nicht nur für nicht vernünftig , sondern im Gegenteil
für sinnlos und außerdem für sehr gefährlich. Ich halte sie
für besonders kritisch, wenn dazu noch eine geistige Ver¬
hetzung stattfindet , die, ausgehend von kurzsichtigen Literaten
und rnternational bekannten Unruhestiftern , hinter diese Un¬
vernunft auch noch die Leidenschaft aufgepeitschter und ver¬
wirrter Volksmasten mobilisiert . Wenn ich diese Befürchtungen
»usspreche , dann drücke ich nur das aus , was Millionen Men¬
schen ahnen , fühlen oder erleben , ohne sich vielleicht über die tie¬
feren Ursachen Rechenschaft ablegen zu können. Ich habe aber
-in Recht dazu, vor Ihnen , meine Herren Abgeordneten des
Reichstages, diese meine Auffastungen klarzulegen , weil sie zu¬
gleich die Erklärung sind für unser eigenes politisches Erleben,
für unsere Arbeit im Innern des Volkes als auch für unsere
Stellungnahme nach außen.

Wenn die übrige Welt oft von einer
„deutschen Frage"

pricht, dann wird es zweckmäßig sein , sich zugleich eine objek¬
ive Klarheit über das Wesen dieser Frage zu verschaffen. Für
-ar manche besteht diese „Frage " im deutschen Regime,
a dem gar nicht begriffenen Unterschied des deutschen Regimes
egenüber anderen Regimen in der als bedrohend empfundenen

wgenannten .,Ausrüstun g" und in all dem , was man in der
Folge dreier Ausrüstung als Fata Morgan « zu iehen vermeint.
Diese Frage bestehr sür viele in der behaupteten Kriegslust
des deutschen Volkes, in den schlummernden Angriffs¬
absichten oder in der teuflischen Geschicklichkeit der Ueber-
listung seiner Gegner.

Nein , meine Herren Politikaster ! Die deutsche
Frage besteht in etwas ganz anderem. Hier leben
auf einem sehr begrenzten und nicht überall fruchtbaren Boden
87 Millionen Menschen. Das sind rund 136 auf einen
Quadratkilometer Diese Menschen sind nicht weniger fleißig
als die anderen europäischen Völker, aber auch nicht weniger an¬
spruchsvoll. Sie sind nicht weniger intelligent , aber auch nicht
weniger lebenswillig . Sie haben genau so wenig Sehnsucht, sich
für eine Phantastik um jeden Preis heroisch tolschießen zu lasten
als etwa der Franzose oder der Engländer . Sie find aber auch
nicht feiger und aus keinen Fall sind sie etwa ehrloser als die
Angehörigen anderer europäischer Völker. ( Stürmischer Beifall . )
Sie sind einst in einen Krieg hineingeristen worden , an den
sie so wenig glaubten wie andere Europäer und für den sie
auch genau so wenig verantwortlich waren . Der heutige junge
Deutsche von 25 Jahren war zur Zeit der Vorgeschichte und des
Beginns des Krieges gerade ein Jahr alt . also wohl kaum ver¬
antwortlich zu machen für diese Völkerkatastrophe . Ja selbst der
jüngste Deutsche , der dafür verantwortlich hätte sein können,
war der der damaligen Festsetzung des deutschen Wahlalters
25 Jahre alt . Er zählt somit heute zumindest 50 Jahre , d . h.
die überwältigende Mehrheit der Männer des
deutschen Volkes hat den Krieg einfach zwangs¬
läufig mttgemacht. wie die Maste des überlebenden fran¬
zösische « oder englischen Volkes auch . Wen« sie anständig waren,
dann haben sie damals genau so ihre Pflicht erfüllt , sofern sie
schon das Alter dazu besaßen, wie dies jeder anständige Fran¬
zose und Engländer tat . Wenn sie unanständig waren , haben
sie dies Unterlasten und vielleicht verdient oder für die Revolu¬
tion gearbeitet . Dies« sind aber heute gar nicht mehr in unseren
Reihe», sondern sie lebe« zum größten Teil als Emigranten bei
irgend welchen internationalen Gastgeber«. Dieses deutsche Volk
hat genau so viele Vorzüge als andere Völker und natürlich auch
genau so viele Nachteile und Gebrechen. Die deutscheFrage
lag nun darin , daß dieses Volk z . V . noch im Jahre 1935 für
eine Schuld , die es nie begangen hat , eine Min¬
derberechtigung tragen soll, die für ein ehrliebendes
Volk unerträglich , für ein fleißiegs Volk lei- voll und für ein
intelligentes Volk empörend ist. Die deutsche Frage besteht wei¬
ter darin , daß man durch ein System unvernünftiger Handlun¬

gen , Maßnahmen , haßerfüllter Verhetzungen sich bemüht , den a»>
sich schon sehr schweren Kampf um die Lebensbehauptung noch
mehr zu erschweren und nicht nur künstlich , sondern widernatür¬
lich und unfinnig zu erschweren. Denn es hat von dieser Er-
schwerung der deutschen Lebenshaltung die übrige Welt nicht
Len geringsten Vorteil.

Auf den deutschen Menschen trifft pro Kopf der Bevölkerung
18mal weniger Grund als z . B . auf einen Russe «.
Ls ist verständlich, wie schwer allein dadurch der Lebenskampf
um das tägliche Brot sein muß und es auch ist , ohne die Tüch¬
tigkeit und den Fleiß des deutschen Bauern und die organisato¬
rische Fähigkeit des deutschen Volkes wäre eine Lebensführung
sür diese 67 Millionen kaum denkbar Was aber soll man nu»
von der geistigen Einfalt jener halten , die diese Schwierigkeiten
vielleicht sogar erkennen und sich dennoch kindlich in Press«,
artikeln , Publikationen und Vorträgen über unser Elend freue«
ja geradezu triumphierend jedem Anzeichen dieser unserer inne¬
ren Nor nachspüren, um sie der anderen Welt Mitteilen z>
können ! Sie würden anscheinend glücklich sein , wenn diese Nol
bei uns noch viel größer wäre , wenn es uns nicht gelänge
durch Fleiß und Intelligenz sie immer wieder erträglich z»
machen. Sie haben keine Ahnung davon , daß die deutsche Frag«
ein ganz anderes Gesicht bekommen würde , wenn erst einmal
die Fähigkeit und der Fleiß dieser Millionen erlahmen und da¬
mit nicht nur das Elend , sondern auch die politische Unvernunft
ihren Einzug halten würden . Und dies ist eine der deutsche»
Fragen , und die Welt kann nur interessiert sein daran , daj
diese Frage der Sicherung der deutschen Lebenshaltung von
Jahr zu Jahr erfolgreich gelöst werden kann, genau so wie ich
wünsche , daß auch das dentsche Volk die in seinem eigenste»
Interesse liegende glückliche Lösung dieser Lebensfragen bei ande¬
ren Völkern begreift und würdigt . ( Stürmischer Beifall . )

Die Meisterung dieser Frage in Deutschland ist aber zunächst
eine Angelegenheit des deutschen Volkes selbst und brauchte di«
übrige Welt überhaupt nicht zu interessieren . Sie berührt die
Interessen anderer Völker nur insofern , als das deutsch : Volk
bei der Lösung dieser Frage gezwungen ist, wirtschaftlich als
Käufer und Verkäufer auch mit den anderen Völkern Verbin¬
dungen aufzunehmen . Und hier würde es wieder nur im Inter¬
esse dieser anderen Welt liegen diese Frage zu verstehen, d . h.,
zu begreifen , daß der Schrei nach Brot be , einem 46 , 56 oder 69-
Millionenvolk nicht eine ausgekochte Boshaftigkeit des Regimes
oder bestimmter Regierungen ist, sondern eine natürliche Äuße¬
rung des Dranges zur Lebensbehauptung . Und daß iatte Völker
vernünftiger sind als hungrige und daß nicht nur die eigenen
Regierungen interessiert sein sollen an einer ausreichenden Er¬
nährung ihrer Bürger , sondern ebenso auch die umliegenden
Staaten und Völker. Und daß daher dir Ermöglichung einer
solchen Lebensbehauptung im höchsten Sinne des Wortes tm
Interesse aller liegt . Es blieb der Vorkriegszeit Vorbehalten , die
gegenteilige Auftastung zu finden und selbst als Kriegsgrund z«
proklamieren , wenn nicht die Meinung , daß ein Teil der euro¬
päischen Völkersamilie umso bester fahren würde , je schlechter es
den anderen ginge.

Das deutsche Volk braucht keine besonderen Beihilsen zu seiner
Lebensbehauptung . Es will nur keine schlechteren Chancen be¬
sitzen als sie auch anderen Völkern gegeben sind . Dies aber ist
die eine deutsche Frage.

Und die zweite deutsche Frage ist folgende : Weil infolge der
außerordentlich unglücklichen allgemeinen Verhältnisse und Vor¬
aussetzungen der wirtschaftliche Lebenskampf des deulscheu Vol¬
kes sehr schwer ist, die Intelligenz , der Fleiß und damit der na¬
türliche Lebensstandard aber >ehr hoch sind , ist eine außeror¬
dentliche Anspannung aller Kräfte notwendig , um diese erste
deutsche Frage zu meistern. Es kann dies aber überhaupt nur
dann gelingen , wenn dieses Volk auch nach außen hin das Ge¬
fühl der politischen Gleichberechtigung und damit der politischen
Sicherheit besitzt. Es ist unmöglich, ein Volk von Ehrgefühl vud
von Tapferkeit in der Welt aus die Dauer als Heloten halte»
oder gar leiten zu können. Es gibt keine bessere Bestätigung für
die angeborene Friedensliebe des deutschen Volkes als die Tat¬
sache. daß es sich trotz seiner Fähigkeit und trotz ieiner Tapfer¬
keit . die wohl auch von den Gegnern nicht bestritten werden kön¬
nen , sowie trotz seiner großen Volkszahl nur einen io beicheide-
»en Anteil am Lebeusraum und an den Lebensgütern der Welt
gesichert hat . Allein gerade diese immer mehr nach innen ge¬
wandte Art des deutschen Wesens verträgt es nicht , in unwür¬
diger Weise entrechtet oder mißhandelt zu werde«.

Indem der unselige Friedeusvertrag von Versailles die ge¬
schichtlich geradezu einzige Verewigung eines Kriegsausganges
nach der moralischen Seite hin festlegen wollte , hat er jene
deutsche Frage geschasfen. die ungelöst eine kritische Belastung
Europas und gelöst eine Befreiung Europas darstellt.

Und ich habe mir nach der Unterzeichnung des Friedcnsvertra-
ges im Jahre 1919 oorgenommen . diese Frage erumal zu lösen;
nicht weil ich Frankreich oder irgend einem anderen Staat et¬
was zuleide tu » will , sondern weil das deutsche Volk aus die
Dauer das ihm zugesügte Leid nicht tragen kann, nicht trage»
will und nicht trage « soll ! ( Nicht endenwollender Beifall .)

Im Jahre 1932 stand Deutschland amRandedesbolsche-
wiftijchen Zusammenbruchs. Was dieses Chaos in ei¬
nem so großen Staat sür Europa bedeutet haben würde , wer¬
den ja vielleicht einzelne europäische Staatsmänner in der Zu¬
kunft an anderen Orten noch Gelegenheit erhalten zu studieren.
Ich habe aber jedenfalls die Ueberwindung dieser äußerlich ge¬
rade wirtschaftlich am sichtbarsten in Erscheinung tretende«
Krise des deutschen Volkes nur erreicht durch die Mobilisie¬
rung der allgemeinen sittlichen und morali¬
schen Werte der deutschen Nation Der Mann , der
Deutschland vom Bolschewismus retten wollte , der mußte die
Frage der deutschen Gleichberechtiaung zur Entschei¬
dung und dadurch zur Lösung bringen Nicht , um anderen Völ¬
kern ein Leid zuzufügen, sondern im Gegenteil um ihnen durch
die Verhinderung des Hereinbrechens eines im letzten Ausmaß
für Europa gar nicht vorstellbaren Ruins , vielleicht sogar noch
ein großes Leid zu ersparen . Denn die Wiedergewinnung der
deutschen Gleichberechtigung hat dem französischen Volk nichts
Schmerzliches zugefügt. Allein der rote Ausruhr und der Zusam¬
menbruch des deutschen Reiches hätten der europäischen Ordnung
und der europäischen Wirtschaft einen Schlag versetzt , von des-
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Politik als Frankreich so stark wie möglich zu machen und
die europäischen Widerstandskräfte zusammenzufassen . Die
Wiederaufrüstung des Rheinlandes , so erkennt das Blatt
jedoch, müsse als eine vollzogene Tatsache betrachtet wer¬
den . Man könne dem Völkerhundsrat die Aktion anzeigen
und dabei müsse es sein Bewenden haben . Sühnemaßnah-
men zu fordern , in allen Teilen andere Truppen zu mobi¬
lisieren als die augenblickliche Sicherheit erfordere , würde
zu nichts anderem dienen als vielleicht Trugbilder zu schaf¬
fen . Es sei klar , daß die deutschen Soldaten im Rheinland
nur durch Kanonen wieder aus dem Rheinland vertrieben
werden könnten . Warum eine Inszenierung veranstalten,
die nur lächerlichen Redereien Platz lasse?

Englische «abimttichiing heute Montag
London , 9 . März . Außenminister Eden verbrachte

den Sonntag in Gesprächen mit den führenden Beamten
-es Foreign Office . Er hatte Sonntagabend eine Unter¬
redung mit dem französischen Botschafter Cor bin , den
er schon am Vormittag gesprochen hatte . Nach der Rück¬
kehr Baldwins hatte er auch eine Aussprache mit dem
englischen Ministerpräsidenten.

Die Sitzung des englischen Kabinetts ist
für heute Montagvormittag 11 Uhr angesetzt.
Es gilt in London jetzt als selbstverständlich , daß der größte
Teil dieser Kabinettssitzung den jüngsten Entwicklungen
in der europäischen Lage gewidmet sein wird.

Ser Aölkttbimd-rot zum 13. Mürz
rinberutkn

Senf , 8 . März . Beim Völkerbundssekretariat ist am
Sonntagabend das Telegramm der französischen Regierung
eingetroffen , in dem wegen der deutschen Maßnahmen in
der entmilitarisierten Zone die sofortige Einberufung des
Völkerbundsrates beantragt wird . Das Telegramm der
französischen Regierung ist, wie das Völkerbundssekretariat
mitteilt , sofort den übrigen Mitgliedern des Völkerbunds¬
rates sowie der belgischen und der deutschen Regierung mit¬
geteilt worden . Wie verlautet , wurde dabei an die deutsche
Regierung die Anfrage gerichtet , ob sie sich bei der Prüfung
der Angelegenheit vertreten lassen wolle.

Der amtierende Ratspräsident Bruce -Australien hat den
Rat auf Freitag , 13 . März , vormittags 11 Uhr . einberufen.

Auch die belgische Regien .ng hat in einem kürzeren
Telegramm den Völkerbundsrat mit der Angelegenheit
besaßt.

Konferenz der LkrarnonMIe
om DtknSiori'Dormiltog in Paris

Paris , 8 . März . Die Beratung der Locarnomächte wird,
wie ergänzend vom Ministerrot verlautet , am Dienstag --
vormittag im Kabinett des Außenministers Flandin im
Quai d 'Orsay stattfinden . England wird durch Eden , Bel¬
gien durch Vanzeeland , Italien durch den Botschafter Cer-
rutt vertreten sein . Außenminister Flandin wird nicht in
der Lage sein , sich zu den Beratungen des Achtzehneraus-
lchusses, die auf Dienstag angesetzt sind , nack Genf zu
i-egeden.

Außenminister Flandin mutz Dienstagnachnttnag in der
Kammer anwesend sein , weil die Negierung beabsichtigt,
eine Erklärung über die von Deutschland ergriffenen Maß¬
nahmen abzugeben.

Sein -es Srldtnge-kliklagS
Staatsc5 < in der Staatsoper

Berlin , 8 März . Im Mittelpunkt der Feiern des Helden¬
gedenktages stand die Feier der Wehrmacht als Staatsakt in
der Berliner Slaatsoper Unter den Linden . In der Loge des
Führers nahmen das gesamte Reichskabinett und die obersten
Führer der deutschen Wehrmacht Platz . Der Führer, der bei
seinem Erscheinen mit dem deutschen Gruß empfangen wurde,
sprach mit dem greisen Heerführer des Weltkrieges . Eeneral-
feldmarschall von Mackensen , und wies ihm den Platz zu seiner
Rechten an . Die weihevollen Klänge des Trauermarsches der
Eroica leiteten die Feierstunde ein.

Dann nahm der Reichskriegsminister und Oberbefehlshaber
der Wehrmacht . Generaloberst von Blomberg, das
Wort zu einer Gedenkrede . Er erinnerte einleitend an den
Heldengedenktag des vergangenen Jahres , der für immer im
Bewutztsein deutscher Menschen verbunden bleiben werde mit dem
vorhergehenden Tag . dem Gründungstag der neuen deutschen
Wehrmacht Wie jener Tag der Beginn eines neuen Abschnittes
deutscher Geschichte gewesen sei . eines Abschnittes , der nur einem
Ziele diene , dem Frieden Deutschlands und dem Frieden der
Welt , so diene auch das Geschehnis des gestrigen Tages diesem
Zweck . Der Minister gedachte dann der Millionen Gefallenen,
Irren wir immer in unauslöschlicher Dankbarkeit gedenken wer-
l>«n Dieser Dank gelte auch den Blutzeugen der nationalsozia¬
listischen Bewegung und den Opfern der Freikorps und der
Awntkämpferbünde . Auch der Angehörigen der jungen Wehr¬
macht. insbesondere ihres jüngsten Teiles , der neuerstandenen
Luftwaffe , die den Soldatentod gestorben seien , gedächten wir
in stolzer Trauer . Wir zollen unseren Dankestribut auch den
tapferen Soldaten unserer früheren , Verbündeten und unseren
Achtungstribut den nicht minder tapferen Gegnern im Welt¬
kriege.

In seiner weiteren Ansprache warnte der Reichskriegsminister
vor der falschen Romantik des frisch-fröhlichen Krieges und
ebenso vor dem falschen Bild eines unentwegten Heroismus.
Zum Schluß seiner Rede unterstrich der Minister die Tatsache,
daß dieses erste Jahr der Wehrfreiheit zugleich ein Jahr des
Friedens gewesen sei Die Schuld am allgemeinen Wettrüsten
liege wahrhaftig nicht bei Deutschland , das nur das eine Ziel
habe , in Sicherheit und Ruhe an seinem friedlichen Aufbau ar¬
beiten zu können.

Im Gedenken an die gefallenen Helden senkten sich, während
die Musik leise das Lied vom guten Kameraden spielte , die
Fahnen der alten Regimenter . Das Deutschland - und Horst-
Wessel - Lied beendeten die Feier in der Staatsoper.

Am Ehrenmal fand die weitere Gefallenenhruug und der
Vorbeimarsch der Truppen vor dem Führer statt.

Sirch keine ttigiMe SMltMt on
FlNVkttiA

Km militärische Unterstützung und Bündnis
London , 7 . März . Das englische Kabinett har bisher noch nichts

entschieden über die Antwort , die auf Verlangen Flau » !
di ns nach einer Zusicherung militärischer Unter¬
stützung Englands auf Grund des Locarno - Ver¬
trages erteilt wird . Die französische Forderung ist auf der
Kabinettssitzung am Donnerstag erörtert worden . Sie wird der
Gegenstand weiterer Kabinettsbesprechungen am Montag vor
der Rückreise Edens nach Genf sein.

Der diplomatische Mitarbeiter Reuters meldet , die Forderung
Flandins müsse im Lichte der Andeutungen Mussolinis über
seine Stellungnahme im Falle einer Oelsperre betrachtet werden.
Als Gegenmaßnahme gegen eine Oelsperre habe Mussolini mit
dem Austritt Italiens aus dem Völkerbund , der Kündigung de»
italienisch - französischen Militärvertrages und der Nichtunter-
zeichnnng des Flotteuabkommens gedroht . Er habe aber nicht an¬
gedeutet , daß er seine Locarno -Verpflichtungen nicht erfülle«
werde.

Die allgemeine Ansicht in London gehe dahin , daß die For¬
derung Flandins schwerlich endgültig beantwortet werden könne,
solange nicht das Ergebnis des Friedensaufrufes an Italien
und Abessinien bekannt sei. Es sei nicht unwahrscheinlich , datz
die englische Regierung bis zur italienischen Antwort aus den
Appell eine vorläufige Antwort an Frankreich senden und ihre
endgültige Entscheidung auf einen späteren Zeitpunkt verschieben
werde . Die englische Regierung könne mehrere Verfahren ein-
schlagen , die jedoch sämtlich von dem Ergebnis des Frie¬
densappels abhängen. Zum Beispiel könne England
antworten , daß keine Eeneralstabsverhandlungen über eine
militärische Unterstützung im Falle eines Angriffs mit Frank¬
reich begonnen werden können , wenn nicht gleichzeitig ehrliche
Besprechungen mit Deutschland eröffnet wer¬
den , um die Unparteilichkeit Englands als Partner des Lo¬
carnovertrages aufrecht zu erhalten . Andernfalls könne England
auf das letzte Interview mit dem „Paris Midi " zurückgreifen
und eine Entspannung zwischen Deutschland und Frankreich her¬
beizuführen versuchen , indem es eine allgemeine Besprechung
deutsch -französischer Probleme einschließlich der entmilitarisierten
Zone und des West -Lustpaktes zustande bringen würde.

Aus Paris meldet Reuter , daß man dort die englische Ant¬
wort mit größter Spannung erwarte.

Der diplomatische Mitarbeiter der „Morningpost " meldet , das
englische Kabinett habe eine französische Denkschrift
vorliegen . Sie sei von Flandin und Paul Voncour verfaßt . Eden
babe sie nach London mitgebracht . In ihr erinnere die franzö¬
sische Regierung zur Unterstützung ihrer Forderung nach neuen
Zusicherungen daran , daß sie der britischen Forderung nach Un¬
terstützung im Mittelmer nachgekommen sei . Bei der Beurtei¬
lung der voraussichtlichen englischen Antwort , so fügt der Mit¬
arbeiter hinzu , müsse man beachten , daß England wiederholt
seine Treue zum Locarnovertrag versichert , aber sich stets
geweigert habe , im voraus irgend welche Sonderversprechungen
zu machen . Im vorliegenden Falle könnte jedoch ein Festhalten
an dieser Stellungnahme eine Verweigerung der französischen
Mitarbeit bei Sühnemaßnahmen zur Folge haben . Dahei sei es
wohl möglich , daß die Regierung beschließen werde , in der Frage
der Zusicherungen einen Schritt vorwärts zu tun.

Atollen nimmt an
Rom. 8. März . Im italienische » Ministerrat

wurde die grundsätzliche Annahme des Völker¬
bunds - Appells im Abessinien -Krieg beschlossen.

Explosion in einer Mailänder
Auto - und Flugzeugmotorensabrik

Bisher 15 Tote geborgen
Mailand , 7. März . In der großen Mailänder Auto - und

Flugzeugmotorenfabrik Jsotta -Fraschini erfolgte Samstag früh
eine große Explosion. Vis jetzt wurden 15 Tote aus den
Trümmern geborgen . Die Zahl der Opfer dürfte sich noch er¬
höhen.

Die Explosion ereignete sich in einem Metallschmelzofen mit
großer Stichflamme . Das Gebäude , in dem der Ofen stand,
wurde in Trümmer gelegt . Die anderen Abteilungen der Fabrik
wurden nicht beschädigt . Der Knall war in einem Umkreis von
15 Kilometern zu hören Ein Knabe , der sich in der Nähe der
Fabrik aufhielt , wurde durch den Luftdruck zehn Meter weit
fortgeschleudert . Die Ursache der Explosion ist noch nicht geklärt.

Flughallemit elf japanischen Flugzeugen abgebrannt
Schanghai, 7. März . Die große japanische Flughalle ans

dem Flugplatz von Soenl in Korea wurde am Samstag morgen
von einem Eroßseuer völlig zerstört . Neun japanische einsitzige
Militärflugzeuge und zwei Verkehrsflugzeuge für je zehn Per¬
sonen wurden ein Raub der Flammen . Der Sachschaden beträgt
eine Million Pen . Die Ursache des Brandes ist bisher noch nicht
festgestellt.

Konnnunisteneiufall in die Provinz Schanst
Schanghai, 7. März . lOstasiendienst des DNV .) I » dk«

Provinz Schansi sind 20 000 Kommunisten eingefallen . Die chine¬
sischen Regierungstrnppen in der Provinz stellten sich ihnen ent¬

gegen und erzielten bereits Erfolge . Um die Kommunisten
schnell zu vertreiben , hat Marschall Tschiangkaischek die sofortig«
Entsendung von sechs Divisionen ans Rauklng besohle ».

Heute obend
19.45 Uhr spricht der Gauwaller der Deutschen
Arbeitsfront Fritz Schulz iw Rundfunk

zu den Bertrauensratswahlen.

KammerprssideMenwah ! in Athen
Benizelisten siegen mit Hilfe der Kommunisten

Athen , 7. März . Am Freitag wurde die Wahl des Kammer¬
präsidenten vorgenommen . Von 296 Abstimmenden entschiede»
sich 142 für den Führer der Benizelisten Sophulis , 139 für de«
Anti -Vsnizelisten Vozikis und 13 für den Vertreter der Kom¬
munisten . Da keiner der Kandidaten die absolute Mehrheit er¬
reicht hat , mußte die Wahl noch einmal vorgencmmen werden.
Bei der endgültigen Wahl erhielten der Führer der Venizelistea
Sophulis 158 Stimmen und der Anti -Venizelist Vozikis
137 Stimmen . Dieses Ergebnis löste bei den anti -venizelistischen
Abgeordneten lebhafte Protestrufe aus . Sie zeigten sich äußerst
erregt darüber , daß Sophulis seinen Erfolg den Stimmen der
Kommunisten zu verdanken hat.

Aufruf des englischen olympischen Ausschusses
London , 7. März . Der englische olympische Ausschuß veröffent¬

licht in Form einer Zuschrift an die „Times " am heutigen Sams¬
tag einen vor jeden olympischen Spielen üblichen Aufruf an die
Öffentlichkeit , durch finanzielle Unterstützung eine angemessene
englische Beteiligung an den Spielen sicherzustellen . Es heißt
darin u . a . , die olympischen Spiele seien eine Einrichtung , die
alle vier Jahre die besten Sportsleute der Welt zusammenbringe.
Roch bedeutsamer aber sei , daß die olympischen Spiele ein wirk¬
same Rolle ur der Herbeiführung einer besseren Verständigung
zwischen den Nationen der Welt spiele . Zum erstenmal würden
die Spiele in Deutschland abgehalten und die Deutschen seien
sich aufs tiefste ihrer Verpflichtung bewußt , die sie eingegangen
seien , indem sie die Veranstaltung der Spiele in ihrem Land
unternahmen . Der britische olympische Ausschuß sei überzeugt,
daß er bei der Entsendung einer Mannschaft nach Berlin im
besten Interesse des Sportes handle . Die olympischen Spiele
hätten stets das Ideal der Harmonie und der Versöhnung zwi¬
lchen den Nationen vertreten . Es wäre unheilvoll , wenn Eng¬
land , von dem die Welt eine Führung erwarte , gegenwärtig in
dem sehr kritischen Zustand der Welt bei einer die Sportsleute
beinahe sämtlicher Nationen umfassenden Veranstaltung nicht
voll vertreten wäre.

Lawmermnglück im Aosta-Tal
Mailand , 7 . März . Die reichen Schneefälle und andauernden

Regengüsse in Oberitalien haben vor allem im Aosta -Tal große
Schäden verursacht . 2m Lys -Tal haben zehn Lawinen die Stra¬
ßen verschüttet . Cogne ist seit zwei Tagen durch eine riesige
Lawine völlig von der Außenwelt abgeschnitten . Die Hochspan¬
nungsleitung . die den Strom für die Seilbahn und die Licht¬
anlagen in den Bergwerken oon Colonna und Locony liefert,
ist durch Lawinen zerrissen . Beim Flicken der Stromleitung
wurden vier junge Arbeiter von Schneemassen verschüttet . Zwei
oon ihnen konnten sich aus dem Schnee herausarbeiten . Tie
leiden anderen Verschütteten konnten nur als Leichen geborgek
verden.

SN oen « ergamasker -Alpen ging an verschiedenen Stelle»
gelber Regen nieder . Im Gebiet der Presolana siel Schnee
von zinnoberroter Farbe. Auf den am Gardasee lie¬
genden Bergen waren ebenfalls große Strecken von rotem
Schnee zu sehen. In Limone am Gardasee hatte der Rege»
zeitweise rote Färbung . Auf der Simplonstraße wurde der Ver¬
kehr durch Lawinen unterbrochen . Arbeiterkolonnen sind damll
beschäftigt , die Schneemaffen wegzuräumen

Neue diutige Zusammenstöße iu SEiW
Wieder zahlreiche Tote und Verletzte

Madrid » 7 März . Die Zahl der politischen Anschläge wächst in
Spanien von Tag zu Tag . 2n der Nacht zum Samstag wurde
in Madrid ein Bäckermeister , der der spanischen faschistischen
Partei angehört , beim Schließen seines Ladens von Marxist,»
aus dem Hinterhalt erschossen. Das gleiche Schicksal ereilte ei¬
nen anderen Fasch

' ^ en , der sich gerade auf dem Balkon leiner
Wohnung befand . In Pamplona entspann sich bei der Auslö¬
sung einer nationalistischen Kundgebung durch die Polizei ein
Feuergesechr , in dessen Verlauf 14 Personen , darunter vier le-
oensgefährlich verletzt wurden . In Santander gab es bei einer
Schießerei zwischen den aufgrund des Reaierungserlasses wie¬
der eingestellten marxistischen Arbeitern und den deswegen ent¬
lassenen Arbeitern einen Toten und zehn Verletzte , darunter
mehrere Schwerverletzte

Kabinettskrise in Belgrad
Belgrad , 8. März . Die Regierung Stojadinowitsch ist

zurückgetreten.
Die Untersuchung des Revolveranschlages in der Skuptschina

läßt es als möglich erscheinen , datz der Anschlag die Folge
einer Verschwörung wc-r . Die Nachricht über die Ver¬
haftung oon acht Abgeordneten der Jestitjch - Gruppe wird in
die,ein Zusammenhang bestätigt.

Grkßfkvkr in Nizza
Nizza , 8 . März . Gin Eroßfeuer zerstörte in der Nachr

zum Freitag den Vergnügungspark „Eldorado "
. Es ist der

größte Brand , den die Stadt seit 15 Jahren erlebt hat.
Hundert Angestellte sind arbeitslos geworden . Die große
Bühne , der Zuschauerraum und noch ein zweiter , kleinerer
Theatersaal sind zerstört.

RlMslMk
Dienstag , 10. März:

8.39 Aus Königsberg : Unterhaltungsmusik
1V . 15 Französisch für die Unterstufe
12 .00 Aus Leipzig : Mittagskonzert
15 .15 „Von Blumen und Tieren"
16 .00 Musik am Nachmittag
17 .45 Kleingärtner — Kleinsiedler : „Schädlingsbekämpfung i«

Kleingarten"
18 .00 Aus München : Musik zum Feierabend
19 .45 „Vengt Berg spricht"
20 .10 Aus Stuttgart : Kundgebung des schwäbischen Schrifttums
22 .30 Aus Hamburg : Unterhaltungs - und Volksmusik
24 .00 Aus Frankfurt : Nachtkonzett.
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Aus Stadt und Laad
Altensteig, den 9 . März 1936.

Heldengedenkfeier in Altensteig
-^ « tand der vorjährige Gedenktag für unsere Gefallenen
unter dem Eindruck der Wiedergewinnung unserer Wehr¬
freiheit , die am 16. März 1933 von unserem Führer ver¬
kündet wurde , so "brachte uns der Vortag des diesjährigen
Heldengedenktages wieder die volle Souveränität und
Freiheit unseres deutschen Vaterlandes , was allüberall in
deutschen Landen mit überaus großer Begeisterung und
herzlichem Dank für unseren herrlichen Führer ausgenom¬
men wurde.

Hier in Altensteig erschienen spontan die Fahnen und
tauchte ganz Altensteig in ein Fahnenmeer . Der Musikzug
des Jungvolks zog durch das Städtchen und vom Helle
herunter donnerten die Böllerschüsse.

Am Sonntagmorgen sammelten sich dann die Partei
mit ihren Gliederungen und Formationen , der Arbeits¬
dienst und Liederkranz auf dem Marktplatz und marschierte
zum Kriegerdenkmal.

Nach dem Aufmarsch vor dem Mahnmal spielte die
Kreiskapelle das „Largo " von Händel und der Liederkranz
sang die beiden Chöre „Leis ' wandeln wir wie Eeisterhauch
zu deinem stillen Grabe hin" und „Wir liebten uns wie
Brüder " .

Hierauf ergriff stell» . Ortsgruppenleiter Kalmbach
das Wort und führte u . a . aus:

Deutsche Männer , deutsche Frauen , Kameraden vom
großen Krieg und der neuen Zeit . Anders als in den letz¬
ten Jahren stehen wir an den Mahnmalen unserer gefal¬
lenen Kameraden . Wir durften die Erfüllung dessen er¬
leben, wofür unsere Kameraden gefallen sind . Sie opfer¬
ten ihr Leben für die Freiheit Deutschlands, die wir jetzt
wieder errungen haben . Mit innerer Befriedigung und
Stolz können wir nun wallfahrten zu den Gedenk - und
Mahnmalen unserer Kameraden und mit Stolz können wir
sagen , „Ihr seid nicht umsonst gefallen " .
Ihr Andenken und ihr Opfer werden wir ehren.

Die Fahnen senken sich und nach dem Lied vom guten
Kameraden sagte Pg . Kalmbach weiter : Es gab eine Zeit,
in der man geglaubt , daß alle die Opfer umsonst gewesen
seien und in der niemand mehr bereit war , Opfer zu
bringen.

Heute dürften wir der Vorsehung danken, daß der
Schöpfer das deutsche Volk nicht untergehen ließ, sondern
uns in der Zeit der schlimmsten Not den einfachen Soldaten
Adolf Hitler rief um unser Volk wieder aufzurichten, und
aufzubauen was verloren war und uns die Ehre und Frei¬
heit wieder zu erringen.

Durch Opfer sei Deutschland groß geworden, durch Opfer
soll Deutschland groß bleiben.

Unsere gefallenen Brüder sollen uns auch im Opfer Vor¬
bild sein für ein ewiges Deutschland. Mit dem Deutschland-
und Horst Wessel - Lied fand die erhebende Ehrung unserer
gefallenen Kameraden ihren Abschluß.

Wurde bei dem Aufmarsch kein Spiel gerührt , ging es
jetzt mit klingendem Spiel durch das untere Städtchen

'
aus

den Marktplatz, wo Pg . Kalmbach auf unseren Führer , der
uns nun wieder frei gemacht und die volle Hoheit des
Reiches hergestellt habe, ein dreifaches „Sieg -Heil" aus¬
brachte, in das begeistert eingestimmt wurde^ ^

Am Abend fand dann noch im EemeindeMus ein Vor¬
trag von Generalleutnant a . D . Niethammer statt
über „Heldentum "

, der von der Ev . Kirchengemeinde
veranstaltet wurde.

Nagold, 7 . März. (Vom Rathaus .) Aus den öffentlichen
Verhandlungen ist folgendes mitzuteilen : Die üblichen Bei¬
träge zur Beschaffung der mechanischen Zweirad-Ganzstahlleiter
und zum Umbau eines Kraftfahrangriffs- und Mannschafts¬
wagens sind von der Zentralkasse zur Förderung des Feuerlösch¬
wesens verwilligt worden , so daß dem Abschluß der Kaufbetä¬
tigungen nichts mehr im Wege steht. — Die Vorbereitungen für
das Sommerlager des NS .-Lehrerbundes sind soweit getroffen,
daß wir im August dieses Jahres unsere Gäste würdig aufneh¬
men können . — Kleineigenheime und Wohnungs¬
markt: Seit der Beratung vom 5 . November v . I . hat sich
ergeben , daß die Gemeinden für Zwecke des Wohnungsbaues
auch nicht vorübergehend mehr Schulden aufnehmen dürfen und
daß als Träger einer Kleinsiedlung im allgemeinen nur noch
eine Kreisbaugenossenschaft (nicht aber mehr eine Gemeinde)
in Betracht kommen kann . Die Neubauten für die minder¬
bemittelten Bevölkerungskreise sollen Heuer nun völlig unab¬
hängig von den städtischen Finanzen — aber von der Stadt als
Treuhänderin und Bevollmächtigte der Bauluftigen in deren
Namen und Rechnung erstellt werden . Durch Einbau in be¬
stehende Gebäude werden mit Hilfe von verwilligten Reichs¬
zuschüssen fünf Wohnungen geschaffen , für eine geschlossene
Kleinsiedlung an der Emmingerstratze haben sich 24 Bau¬
lustige gemeldet . Im allgemeinen folgt nun die Finanzierung
so , daß der Vaulustige ein Viertel des Bauaufwandes durch
eigene Mittel aufbringt und daß die Kreissparkasse die erststel¬
lige Hypothek in Höhe bis zu 60 Prozent des Verkehrswerts ge-
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währt und die Landeskreditanstalt an zweiter Stelle ein Dar¬
lehen von 1000 RM . eintragen läßt . Bei Kinderreichen und
Kriegsbeschädigten bestehen Sonderbestimmungen. — Weg-
bau ' Im Verfolg des Vierjahresplans über den Bau und die
Instandsetzung von Wald- und Spazierwegen vom 17. April 35
sind vom Arbeitsdienst Plan und Kostenvoranschlag für den
Ausbau des Wolfbergtraufweges ausgearbeitet wor¬
den . Die Kosten belaufen sich auf immerhin 2500 RM . und
sind aus dem Waldwegbauüberhieb zu decken . — Schaffung
einer Erfri schu n g s m ö g l i chk ei t im Freibad:
Das städtische Freibad am Fuße des Schloßberg gelegen, erfreut
sich von Einheimischen und Fremden eines steigenden Besuches.
Es macht sich aber bei dem Badeleben immer mehr das Bedürf¬
nis nach alkoholfreien Getränken geltend. Dazu ist aber die
Erteilung einer Schankwirtschastsberechtigung nötig, die beim
Herrn Wirtschaftsminister nachgesucht wird . — Gasversor¬
gung Nagold: Betriebsing . Kost in Jselshausen fragt in
einem Schreiben an, ob die Stadt prinzipiell bereit sei , dis Kon¬
zession für eine Nagolder Gasversorgung zu erteilen . Die
grundsätzliche Bereitwilligung besteht wie früher , eine Gaskon¬
zession an eine zu gründende Gesellschaft zu erteilen, wenn sie
in jeder Hinsicht Gewähr für unbedingte Leistungsfähigkeit für
soliden Bau und einwandfreien Betrieb des Werkes mit einem
gleichmäßigen guten Gas — 4200 W.E . — bietet. Der Bürger¬
meister und die Beigeordneten und Ratsherren erwarten aber,
daß nun recht bald endgültige Pläne und Berechnungen vor-
gslegt und die Mitglieder der G. m . b . H . genannt werden. —
Sonstiges: Dem Reitersturm Nagold wird zu seinem dies¬
jährigen Reitturnier im Juli d. I . der Hindenburgplatz über¬
lassen unter der Bedingung , daß alle Schäden auf dem Platze
gründlichst wieder instandgesetzt werden.

Birkenfeld , 9. März . (Hohes Alter .) Gestern Sonntag
vollendete unsere älteste Mitbürgerin , Frau Paul ine
Oelschläger, geb . Frey , in voller Rüstigkeit ihr
8 8 . Lebensjahr.

Urach , 7 . März . (Beim Reifenmontieren sämtliche
Zähne eingeschlagen .) Einen eigenartigen Unglücksfall
hatte der Fernlastwagenbesitzer Eugen Höh von Gra¬
be ns t e t t e n . Er war im Begriffe , einen großen Luft¬
reifen seines Wagens abzumontieren in der Annahme , die
Luft sei schon alle heraus . Beim Loslösen des Halteringes
zeigte es sich aber , daß in dem Reifen noch ein großer Luft¬
druck war : der Ring wurde mit großer Wucht
dem Höh an den Kopf geschleudert , daß ihm
sämtliche vorderen Zähne eingeschlagen
wurden . Den Autofahrern dient dieser Vorfall zu erhöh¬
ter Vorsicht.

Jgersheim , OA . Mergentheim , 7 . März . (Schwerer
Unfall . ) Die 72 Jahre alte Witwe Theresia Fuchs von
Schönbühl, die im Begriffe war , ihre verheiratete Tochter
zu besuchen, wollte noch aussteigen , als der Zug bereits im
Anfahren war . Hierbei kam sie zu Fall , wurde von dem
Trittbrett des Wagens erfaßt , wodurch beide Füße unter
die Räder gerieten und oberhalb des Knöchels abgefahren
wurden . Der schnell herbeigerufene Arzt veranlaßte die
Ueberführung der Verunglückten ins Krankenhaus Bad
Mergentheim . Bei dem hohen Alter der grau und dem
starken Blutverlust besteht Lebensgefahr.' Tübingen » 7 . Marz . (Jubiläum . ) Oberst a . D . Frei¬
herr von Schönau-Wehr konnte sein 40 . Militärdienstjubi¬
läum feiern . Von der Kadettenanstalt in Lichterfelde ist er
1896 in das damalige badische Jnf .-Regt . Nr . 113 in Frei¬
burg als Fähnrich eingetreten , wo er 1897 zum Offizier be¬
fördert wurde . 1900—1902 machte er den Chinafeldzug mit.
1914 zog er als Kompagniechef ins Feld . Nach dem Kriege
war er im Reichsheer zuletzt Bataillonskommandeur in Do-
naueschingen, 1927 schied er aus dem aktiven Heer aus . Seit
1935 steht Frhr . von Schönau-Wehr als Oberst an der Spitze
des Wekrbeftrkskommandos Tübinaen.

Giengen a. Br ., 7. März . (Frecher Einbruch .)
Nachts wurde bei llhrmachermeifter Häußler hier ein raffi¬
nierter Einbruch verübt . Die Diebe, bei denen es sich um
gewerbsmäßige Einbrecher handeln dürfte , bohrten den
Fensterrahmen des linken Schaufensters an und drückten
von der Scheibe etwa in halber Höbe ein Dreieckstück ein,
so daß sie bequem fast sämtliche ausgelegten wertvollen
Gold- und Silberwaren sich aneignen konnten. Das Diebes¬
gut hat einen Wert von etwa 2000 RM

Schwäbisches Kulturfchaffen der Gegenwart
Ausstellungen der Reichskammer der bildenden Künste
Stuttgart , 7. März. Im Rahmen der großen kulturellen Kund-

zebung , die unter dem Leitwort „Schwäbisches Kulturschaffen
) er Gegenwart" veranstaltet wird, ist auch in reichem Matze die
bildende Kunst , die Graphik und das Kunsthandwerk vertreten.
Alle Volksgenossen werden Gelegenheit haben , in drei sorgfältig
Msammengestellten Ausstellungen einen Einblick in das bildne¬
rische Schaffen schwäbischerKünstler zu tun. Während im Kuppel¬
aal des Kunstgebäudes die schwäbische Plastik in repräsentativen
Werken vertreten ist , haben in den übrigen Räumen des Kunst-
zebäudes die schwäbischen Maler ausgestellt. Auch die künst¬
lerische Graphik und die Entwürfe der Architekten und Earten-
zestalter sind hier vertreten. Im Staatlichen Ausstellungsgebäude
in der Kanzleistraße hat das württ . Kunsthandwerk hervor-

Nr . 57

Vetmmtmachrmge«
der NSDAP.

Ortsgruppe Altensteig
Dienstagabend 8 Uhr treten sämtliche Pol . Leiter, Walter

und Warte im Parteihcim an.
Stellv . Ortsgruppenleiter.

Kreisleiter Freudenstadt
Die Sitzung des Kreisstabes und der Hoheitsträger heute

9 . März 1936 findet nicht , wie angegeben, im großen Sitzungs¬
saal des Rathauses , sondern im Kursaal, statt. Es wird
nochmals auf pünktliches Erscheinen sämtlicher Angehörigen des
Kreisstabes sowie der Hoheitsträger hingewiesen. Anzug:
Uniform.

ragende Stücke ausgestellt und im König -Karl-Saal des Landes¬
gewerbemuseumszeigen die schwäbischen Eebrauchsgraphikerihre
Arbeiten.

Alle drei Schauen, die am Samstag nachmittag mit einer
Feier eröffnet wurden, sind der Oeffentlichkeit zugänglich.

AUS VU-W
Lahr , 7 . März . (Sittlichkeitsverbrecher verhaftet . ) Die

Gendarmerie Friesenheim verhaftete den verheirate¬
ten 56 Jahre alten Schuldiener der Gemeinde Heiligen¬
zell , Stefan Wagner, der aus zugleich Hauswart des
dortigen St . Josephshanses ist, weil er wiederholt un¬
sittliche Handlungen an schulpflichtigen Kindern
verübte . Der des Vergehens gegen K 176, Abs. 3, beschul¬
digte Wüstling hat fein Treiben feit längerer Zeit ausge¬
übt und wurde vorgestern auf frischer Tat ertappt.

Bruayat , 7 . März . (Frauenarbeitsdienst - La¬
ger . ) Ein Frauenarbeitsdienst -Lager für 45 Mädel wird
hier im früheren städt. Waisenhaus eingerichtet. Ein gro¬
ßer Hausgarten und 50 Ar Feld dienen mit zur Schulung
für Landwirtjchaftshilse.

Löhrbach b . Mosbach, 7. Marz . (Brand . ) Die Einwoy-
nerschast wurde nachts durch Feueralarm aus dem Schlafe
geschreckt . Es brannte in dem Anwesen von Karl Schoder II.
Wohnhaus und drei Scheunen wurden völlig eingeäschert.
Die Brandursache ist unbekannt.

Schopfheim, 7 . März . (WaldwirdAckerland . ) Im
Gewann „Junkerforn " oberhalb des Fahrnauer Schießstan¬
des sind zur Zeit 12 Fahrnauer Arbeitslose und acht Kürn-
berger Landwirte damit beschäftigt, in dem dortigen Hoch¬
wald eine Bresche zu schlagen . Es sollen nicht weniger als
30 000 Fichten im Laufe des Frühjahrs gefällt werden , die
ein Gebiet von rund sieben Hektar umfassen. Der Wald , der
rund 30 Jahre alte Bäume trägt , soll der Kolonisation ge- §
opfert werden und zwar will man den Boden , der sich für "

! die Landwirtschaft vorzüglich eignet , Landwirten aus Kürn-
j berg zur Vergrößerung ihres unzureichenden Besitzes über¬

lassen.

Letzte NaKMterr
Kommunisten in Cadiz reißen die Halenkreuzfahne

vom deutschen Konsulat herab
Madrid , 9 . Mürz . In Cadiz Haben am Sonntag¬

mittag Kommunisten die Hakenkreuzslagge
vom dortigen deutschen Konsulatsgebäude herunter¬
gerissen und zerfetzt.

Bereits wenige Stunden nach Bekanntwsrden des Zwi¬
schenfalles erhob der Geschäftsträger der deutschen Botschaft
in Madrid Einspruch beim spanischen Staatsmini¬
sterium gegen den Ueberfall , forderte Genugtuung und er¬
suchte um stärkeren Schutz der amtlichen deutschen Vertre¬
tungen in Spanien . Der deutsche Konsul in Cadiz hat bei
dem Gouverneur -ebenfalls Protest -erhoben.

! Auch in Madrid, wo kleine Umzüge von zum Teil
s uniformierten Kommunisten erfolgten , die dis Jnternatio-
! nale sangen und am laufenden Band Hoch - und Nieder-
s rufe ausbrachten , kam es vor der deutschen Botschaft zu An-
! sammlungen kommunistischer Demonstranten.
! Gestorben

Baiersbronn: Anna Weidenbach geb . Kolb, 30 I . a.
s Kniebis: Sophie Schmelzle Wwe . geb . Klaißle , 77 I . a.

P f a lz gr afe n wei l e r : Friederike Reinhardt geb.
Kirschenmann , 80 I . a.

Schönbronn: Kathrine Schill geb . Dingler.
Oberkollbach: Eva Maria Keppler geb . Keppler,
Birkenfeld: Christine Ehmann geb . Wessinger, 74 I . a.

Druck und Verlag : W . Rieker'sche Buchdruckerei in Altensteig.
Hauptschriftltg . : Ludwig Lank . Anzeigenltg . : Gustav Wohnlich,
alle in Altensteig. D .-A . : II . 36 : 2150 . Zzt. Preis ! . 3 gültig-
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^en Folgen die meisten europäischen Staatsmänner leider keine
richtige Vorstellung besitzen . Dieser Kamps um die deutsche
Gleichberechtigung, deu ich «un drei Jahre laug siihrte , ist nicht
die Ausrichtung einer europäischen Frage , sondern ihre Lösung.

Es ist ein wahrhast tragisches Unglück , daß gerade durch den
Versailler Friedensvertrag ein Zustand geschaffen wurde , an
dessen Beibehaltung das französische Volk glaubte , besonders
interessiert zu sein . So wenig reale Vorteile dieser Zustand sür
den einzelnen Franzosen in sich bergen konnte, so groß war die
unreale Verklammerung , die zwischen der Versailler Diskrimi¬
nierung des deutschen Volkes und den französischen Interessen zu
bestehen schien Vielleicht war es auch die Schuld der charakter¬
lichen Schwäche der deutschen Nachkriegsjahre und unserer Regie¬
rungen , insbesondere aber unserer Parteien , daß dem französi¬
schen Volk und den ernsten französischen Staatsmännern die Un¬
richtigkeit dieser Auffassung nicht genügend zum Bewusstsein ge¬
bracht werden konnte. Denn je schlechter die einzelnen Regie¬
rungen der vor nns liegenden Zeit waren , um so mehr hatten
sie das nationale Erwachen des deutschen Volkes selbst zu
scheuen. Um so größer war daher auch die Angst vor jeder
nationalen Selbstbesinnung und damit um so ein¬
verstandener ihre Haltung gegenüber der allgemeinen interna¬
tionalen Diffamierung des deutschen Volkes.

2a sie benötigten geradezu diese schändliche Fesselung, um ihr
trauriges eigenes Regime aus diese Weise zu stützen . Wohin
dieses Regime Deutschland geführt hat , zeigte eindringlich der
drohende Zusammenbruch.

Nun war es natürlich schwer , die Wiederherstellung
der deutschen Gleichberechtigung gegenüber einer
jo eingewurzelten Gewöhnung unserer Nachbarn an die Nichi-
gleichberechtigung, als für diese nicht nur nicht schädlich, sondern
im Gegenteil im letzten Grunde sogar als international nützlich
»achzuweisen . Sie , meine Abgeordneten . Männer des Reichs¬
tags , kennen den schweren Weg, den ich gehen mutzte seit
jenem 30 Januar 1933 , um das deutsche Volk aus seiner unwür¬
digen Stellung zu erlösen, um ihm Schritt für Schritt die
Gleichberechtigung zu sichern , ohne es dabei aus der politischen
uud wirtschaftlichen Gemeinschaft der europäischen Nationen zu
entfernen und besonders ohne aus der Abwicklung der Folgen
einer alten Feindschaft wieder eine neue zu erzeugen ! Ich werde
einmal von der Geschichte die Bestätigung beanspruchen können,
daß ich in keiner Stunde meines Handelns sür das deutsche
Volk die Pflichten vergessen habe , die ich und die wir alle der
Aufrechterhaltung der europäischen Kultur und Zivilisation ge¬
genüber zu tragen schuldig sind . Es ist aber eine Voraussetzung
sür den Bestand dieses am Ende gerade in der Vielgestaltigkeit
seiner Kulturen so eigenartigen Kontinentes , daß er nicht denk¬
bar ist ohne das Vorhandensein freier und unabhängiger Na¬
tionalstaaten . Es mag jedes europäische Volk überzeugt sein,
daß es den größten Beitrag zu unserer abendländischen Kultur
gestiftet hat . 2m ganzen aber wollen wir uns nichts wegwün-
jchen von dem . was die einzelnen Völker gegeben haben , und
wollen daher auch nicht streiten über das Gewicht dieser ihrer
einzelnen Beiträge , sondern müssen nur erkennen , daß aus der
Rivalität der europäischen Einzelleistungen ohne Zweifel die
Spitzenleistungen stammen auf den verschiedensten Gebieten der
menschlichen Kultur.

So sehr wir daher bereit sind , in dieser europäischen Kultur¬
welt mitzuarbeiten als freies und gleichberechtigtes Glied , so
hartnäckig und eigensinnig möchten wir aber das bleiben , was
wir sind.

Ich habe in diesen drei Jahren — leider nur zu oft vergeblich
— immer wieder versucht,

eine Brücke zur Verständigung zum französischen Volk zu
schlagen.

Je mehr wir uns aus der Bitternis des Weltkrieges und seiner
Nachjahre entfernen , umsomehr versinkt in den menschlichen Er¬
innerungen das Böse und das Schönere des Lebens , der Er¬
kenntnisse und Erfahrungen tritt in den Vordergrund . Was sich
einst als erbitterter Gegner gegenüberstand , würdigt sich heute
als tapferer Kämpfer eines vergangenen großen Ringens und
steht sich wieder als Träger und Horterhalter einer großen all¬
gemeinen menschlichen Kultur.

Warum soll es daun nicht möglich sein , den zwecklosen jahr¬
hundertelangen Streit , der keinem der beiden Völker eine» end¬
gültigen Eutscheid gebracht hat , bringen konnte und bringe»
wird , abzubrechen und durch die Rücksichtnahme einer höheren
Vernunft zu ersetzen?

Das deutsche Volk ist nicht interessiert daran , daß das franzö-
psche leidet und umgekehrt. Wo läge der Vorteil für Frankreich
darin , wenn Deutschland in Not verkommt? Welchen Nutzen
hat der französische Bauer , wenn es dem deutschen schlecht geht
»der umgekehrt? Oder welch ' ein Vorteil bietet sich für den
französischen Arbeiter etwa aus der Not des deutschen . Welchen
Segen könnte es aber auch für Deutschland bringen , sür den
deutschen Arbeiter , den deutschen Mittelstand und das deutsche
Volk überhaupt , wenn Frankreich von Unglück heimgesucht
würde?

Ich habe versucht , die Fragen einer haßerfüllten Klassen-
tampftheorieim inneren Deutschland im Sinne einer höhe¬
ren Vernunft zu lösen und es ist mir dies gelungen . Warum soll
« nicht möglich sein , das Problem der allgemeinen europäischen
Volks- und Staatengegensätze aus der Sphäre des Unvernünf¬
tigen herauszuheben und unter das ruhige Licht einer
höheren Einsicht zu stellen?

Ich habe mir jedenfalls einst geschworen , ebenso zäh und
tapfer für die deutsche Gleichberechtigung zu kämpfe » und
diese so oder so durchzusetze», wie umgekehrt aber auch das
Verantwortungsgefühl z« stärken für die Notwendigkeit
einer europäischen gegenseitigen Rücksichtnahme und Zu¬

sammenarbeit.
Wenn mir aber heute von seiten meiner internationalen Geg¬

ner aus vorgehalten wird , daß ich doch diese Zusammen¬
arbeit mit Rußland ablehne , jo muß ich demgegenüber
folgendes erklären : Ich lehne uud lehnte sie nicht ab mit Ruß-
land , sondern mit de« aus die Herrschaft der Welt Anspruch er¬
hebende» Bolschewismus . (Stürmischer zustimmender Beifall . )

Ich bin Deutscher. Ich liebe mein Volk und hänge an ihm.
2ch weiß, daß es nur dann glücklich sein kann, wenn ihm dar
Hrben nach seine« Wesen und seiner Skr M . I » »«

»royi, »ag uver das deutsche Volk, das nicht nur weinen , sondern
auch durch sein ganzes Leben hindurch immer herzlich lache«
tonnte , das Grauen der kommunistischen internationalen Haß¬
diktatur gesenkt wird . Ich zittere für Europa bei dem
Gedanken , was aus unserem alten menschenüberfüllten Kontinent
werden soll, wenn durch das Hereinbrechen dieser destruktiven
und alle bisherigen Werte umstürzenden asiatischen Weltaus-
sassung das Chaos der bolschewistischen Revolution erfolgreich
sein würde . Ich bin vielleicht für viele europäische Staatsmän¬
ner ein phantastischer, jedenfalls aber unbequemer Warner . Daß
ich aber in den Augen der bolschewistischen internationalen Welt-
unterdrücker als einer der größten Feinde gelte, ist für « ich
nur eine große Ehre und eine Rechtfertigung meines Handelns
vor der Nachwelt. Ich kann nicht verhindern , daß andere Staa¬
ten ihren Weg gehen, den sie nun einmal glauben gehen zu
müssen oder wenigstens gehen zu rönnen , aber ich werde es ver¬
hindern , daß auch Deutschland diesen Weg in das Verderben
antritt . Und ich glaube , daß dieses Verderben in dem Augen¬
blick seinen Einzug halten würde , in dem die Staatssührung
sich selbst zum Verbündeten einer solchen destruktiven Lehre her¬
geben wollte . Ich sehe keine Möglichkeit, dem deutschen Arbeiter
die mich jo tief bewegende Gefahr des Unglücks eine bolschewisti¬
schen Chaos in Deutschland klarzumachen, wenn ich selbst als
Führer der Nation mich in enge Beziehungen zu dieser Ge¬
fahr bringen wollte . Ich will auch hier als Staatsmann und
Führer des Volkes alles das tun , was ich vom einzelnen Volks¬
genossen erwarte und verlange.

Ich glaube nicht , daß die engere Berührung mit einer Welt¬
anschauung, die für ein Volk verderblich ist, für Staatsmänner
nützlich sein kann. Wir haben in der deutschen Geschichte der
letzten 20 Jahre ja Gelegenheit gehabt . Erfahrungen auf diesem
Gebiete zu sammeln. Die erste Fühlung mit dem Bolschewismus
im Jahre 1917 brachte ein Jahr später uns selbst die Revolu¬
tion . Die zweite Berührung mit ihm genügte , um in wenigen
Jahren Deutschland knapp an den Rand des kommunistischen Zu¬
sammenbruches zu bringen . Ich habe diese Beziehungen gelöst
und damit Deutschland vor diesem Verderben zurückgerissen.
Nichts wird mich bewegen können, einen anderen Weg zu gehen
als den, den mir Erfahrung , Einsicht und Voraussicht vorschrei¬
ben. Und ,ch weiß, daß diese Ueberzeugung höchstes Eedanken-
und Ideengut der ganzen nationalsozialistischen Bewegung ge¬
worden ist . Mit zäher Beharrlichkeit werden wir die sozialen
Probleme und Spannungen in unserem Volke auf dem Wege
einer fortgesetzten Evolution lösen und damit uns des Segens
einer ruhigen Entwicklung versichern, die allen unseren Volks¬
genossen zugute kommt. Und was dabei an immer neuen Auf¬
gaben an uns herantritt , erfüllt uns mit der Freude desjenigen,
der ohne Arbeit und damit ohne Aufgaben nicht zu leben vermag.

Wenn ich diese grundsätzliche Einstellung aus die euro¬
päische allgemeine Politik übertrage , dann ergibt sich
daraus für mich die Unterscheidung Europas in zwei Hälften:
In jene Hälfte , die sich aus selbständigen und unabhängigen
Nationalstaaten aufbaut , aus Völkern , mit denen wir tausend¬
fältig durch Geschichte und Kultur verbunden sind und mit denen
wir in alle Zukunft genau so wie mit den freien und selbstän¬
digen Nationen der außereuropäischen Kontinente verbunden
bleiben wollen . Und in eine andere Hälfte : die von jener un¬
duldsamen und den allgemeinen internationalen Herrschafts¬
anspruch erbebenden bolschewistischen Lehre regiert wird , die
selbst den ewigen und uns heiligsten Dies - und Jenseitswerten
die Vernichtung predigt , um eine in Kultur und Inhalt andere
Welt aufzubauen . Mit ihr wollen wir außer den gegebenen
politischen und wirtschaftlichen internationalen Beziehungen in
keine sonstige innigere Berührung kommen.

Es liegt nun eine unendliche Tragik darin , daß als Abschluß
unserer langjährigen , aufrichtigen Bemühungen um
das Vertrauen , die Sympathien und die Zunei-
nuna des iranzöslschenVolkes ein Militärbündnis ab¬
geschlossen wurde , dessen Anfang wir heute kennen, dessen Ende
aber , wenn die Vorsehung nicht wieder einmal gnädiger ist, als
es Sie Menscher verdienen , vielleicht von unabsehbaren Folgen
sein wird.

Ich habe mich in den letzten drei Jahren bemüht , langsam aber
stetig die Voraussetzungen sür eine

deutsch-französische Verständigung
zu schaffen . Ich habe dabei nie einen Zweifel darüber gelassen,
daß zu den Voraussetzungen dieser Verständigung die absolute
Gleichberechtigung und damit die gleiche Rechtwertung des deut¬
schen Volkes und Staates gehört . Ich habe aber bewußt in die¬
ser Verständigung nicht nur ein Problem gesehen , das auf den
Wegen von Pakten gelöst wird , sondern ein Problem , das zu¬
nächst den beiden Völkern psychologisch nayegebracht werden muß,
da es nicht nur Verstandes-, sondern auch gefühlsmäßig vor¬
bereitet werden soll. Ich habe daher auch oft den Vorwurf be¬
kommen, daß meine Freundschaftsangebote keine konkreten Vor¬
schläge enthalten hätten.

Dies ist nicht richtig.
Was konkret zur Entspannung der deutsch -französischen Be¬

ziehungen überhaupt vorgeschlagen werden konnte, habe ich auch
mutig konkret vorgeschlagen. Ich habe einst nicht gezögert, mich
dem konkreten Vorschlag einer Rüstungsbegrenzung von
200 000 Mann anzuschließen. Ich habe mich , als dieser Vorschlag
dann von den verantwortlichen Verfassern selbst Preisgegeben
wurde , mit einem ganz konkreten neuen Vorschlag an das fran¬
zösische Volk und an di eueropäischen Regierungen gewendet.
Auch der 300 000 Mann - Vorschlag erfuhr Ablehnung.
Ich habe eine ganze Reihe weiterer konkreter
Vorschläge zur Entgiftung der öffentlichen Meinung in den
einzelnen Staaten und zur Reinigung der Kricgssührung und
damit letzten Endes zu einer wenn auch langsamen , so aber
sicheren Abrüstung gebracht. Es ist ein einziger dieser deutschen
Vorschläge wirklich berücksichtigt worden . Der realistische Sinn
einer englischen Negierung hat meine» Vorschlag der
Herstellung einer dauernden Relation zwischen der deutschen und
englischen Flotte , die ebenso den Bedürfnissen der deutschen Si¬
cherheit entspricht wie umgekehrt Bedacht nimmt auf die enor¬
men überseeischen Interessen eines großen Weltreiches , ange¬
nommen. Und ich darf wohl darauf Hinweisen, daß bis heute
»och dieses Abkommen der praktisch einzig existierende wirkliche
verständnisvolle uud daher gelungene Versuch einer Rüstungs-
de- renzung geblieben ist. Die Reichsregierung ist bereit , diesen
vertrng dnrch eine « eitere qualitative Abmachung mit England
M gHDtzWAbN.

Ich habe den sehr konkreten Grundsatz ausgesprochen, daß die
Sammelprogramme einer internationalen Paktom anie
ebenso wenig Aussicht aus Verwirklichung besitzen wie
die Generalvorschläge einer unter solchen Umständen von vorn¬
herein schon als undurchführbar erwiesenen Weltabrüstung . Ich
habe demgegenüber betont , daß nur schrittweise an diese Fra¬
gen herangetreten werden kann, und zwar nach der Richtung
des vermutlich geringsten Widerstandes yin . Ich habe aus dieser
Ueberzeugung heraus den konkreten Vorschlag auch für einen
Lustpakt entwickelt, unter der Zugrundelegung gleicher Stär¬
ken sür Frankreich , England und Deutschland . Das Ergebnis
war zunächst eine MißachtungdiesesVorschlages und
dann die Heremführung eines neuen in seinem militärischen
Ausmaß unberechenbaren osteuropäisch-asiatischen Faktors in das
europäische Eleichgewichtsfeld

Ich habe mich jahrelang also mit konkreten Vorschlägen abge¬
geben, allein ich stehe nicht an zu erklären , daß mir mindestens
ebenso wichtig als die sogenannten konkreten Vorschläge die psy¬
chologische Vorbereitung für die Verständigung erschienen ist,
und ich habe auf dem Gebiete mehr getan , als ein aufrichtiger
fremder Staatsmann jemals überhaupt auch nur erhoffe«
durste . Ich habe die Frage der ewigen europäischen Grenzreni-
sioue « aus der Atmosphäre der össentlicheu Diskussion i»
Deutschland genommen. Man steht leider nur zu oft auf dem
Standpunkt , und dies gilt besonders sür ausländische Staats¬
männer , daß dieser Einstellung und ihren Handlungen keine be¬
sondere Bedeutung zukommt Ich dars daraus Hinweisen, daß
es mir genau so möglich gewesen wäre , als Deutscher die Wie¬
derherstellung der Grenzen vom Jahre 1914 moralisch als mein
Programm auszustellen und publizistisch und oratorisch zu ver¬
treten , so wie das etwa französische Minister und Volksführer
nach dem Jahre 1871 getan haben . Meine Herren Kritiker ,ollen
mir auch auf diesem Gebiet nicht jede Fähigkeit absprechen . Es
ist viel schwerer für einen Nationalisten , einem Volk zur Ver¬
ständigung zuzureden, als das umgekehrte zu tn « und es würde
für mich wahrscheinlich leichter gewesen sein, die Instinkte
»ach einer Revanche anszupeitscheu, als das Gefühl für die Not¬
wendigkeit einer europäischen Verständigung zu erwecken «nd
dauernd zu vertieft ». Und das habe ich getan . Ich habe die
deutsche öffentliche Meinung von Angriffen solcher Art gegen
unsere Nachbarvölker befreit . Ich habe aus der deutschen Presse
jeden Haß gegen das französische Volk entsernt Ich bemühe mich
in unserer Jugend das Verständnis für das Ideal einer solchen
Verständigung zu wecken und zwar sicher nicht erfolglos . Als
vor wenigen Wochen die französischen Gäste in das olympische
Stadion in Garmisch-Partenkirchen entzogen, da hatten sie viel¬
leicht Gelegenheit , festzuftellen, ob und inwieweit mir eine sol¬
che tnnere Umstellung des deutschen Volkes gelungen ist.

Diese innere Bereitwilligster aber , eine >olche Verständigung
zu juchen und zu finden , ist wichtiger als ausgeklügelte Versuche
von Staatsmännern , die Welt in ein Netz juristisch und sachlich
undurchsichtiger Pakte zu verstricken

Dieses Bestreben von mir war aber doppelt schwer, weil ich
in derselben Zeit Deutschland aus der Verstrickung eines Vertra¬
ges lösen mußte , der ihm seine Gleichberechtigung raubte , an des¬
sen Aufrechterhaltung aber — ob mit Recht oder Unrecht ist ne¬
bensächlich — das französische Volk geglaubt hat , interessiert
sein zu müssen.

Ich habe gerade dabei als deutscher Nationalist sür das deut-
»che Volk noch ein weiteres , besonders schweres Opfer auf mich
nehmen müssen.

Es ist bisher wenigstens in der neuen Zeit noch nie versucht
worden , nach einem Krieg dem Verlierer souveräne Hoheits-
rechte über große und alte TeUe seines Reiches einsach abzn-
jprechen. Ich habe nur im Interesse dieser Verständigung dieses
schwerste Opfer , das man uns politisch und moralisch aufbürdeu
konnte, getragen und wollte es weiter tragen , nur weil ich
glaubte , einen Vertrag ausrechterhalteu z« sollen, der vielleicht
mithelfen konnte, die politische Atmosphäre zwischen Frankreich
und Deutschland »nd England und Deutschland zu entgifte » »nd
das Gefühl einer Sicherheit ans alle » Seiten zu verbreite ».

Der Rheinpakt
Ja , darüber hinaus habe ich oft und auch hier in diesem

Hause die Aussassung vertreten , daß wir nicht nur bereit sind,
diesen schwersten Beitrag für die europäische Friedenssicherung
zu tragen , solange auch die anderen Partner ihre Verpflichtun¬
gen erfüllen , sondern daß wir in diesem Vertrage überhaupt den
einzig möglichen, weil konkreten Versuch einer europäischen Si¬
cherung erblicken sollen.

Ihnen , meine Abgeordneten , ist der Inhalt und Sinn dieses
Vertrages bekannt . Er sollte zwischenBelgien und Frank¬
reich einerseits und Deutschland andererseits sür alle Zu¬
kunft die Anwendung von Gewalt verhindern Durch die schon
vorher abgeschlossenen Bündnisverträge Frankreichs ergab sich
leider die erste, wenn auch den Sinn dieses Paktes , des Rhein-
pattes von Locarno , noch nichr aufhedende Belastung . Deutsch¬
land leistete zu diesem Patt den schweren Beitrag, den«
während Frankreich seine Grenze in Erz, Beton und Waffen ar¬
mierte und mit zahlreichen Garnisonen versah, wurde uns di«
fortdauernde Aufrechterhaltung einer vollkommenen Wehrlosig¬
keit im Westen aufgebürdet . Dennoch haben wir auch dieses er¬
füllt in der Hoffnung, durch einen solchen für eine Großmacht
so schweren Beitrag dem europäischen Frieden zu dienen »nd
der Verständigung der Völker zu nützen.

Es steht mit diesem Pakt nun in Widerspruch die Abmachnng.
die Frankreich i« vergangene » Jahr mit Rußland eingegange«
»nd bereits unterzeichnet hat. und Seren Bestätigung durch die
Kammer soeben erfolgt ist. Denn durch diese neue sranzöfisch-
jowjetische Abmachung wird über dem Umweg der Tschechoslo¬
wakei, die ei» gleiches Abkommen mit Rußland getroffen hat,
die bedrohliche militärische Macht eines Riesenreiches nach Mit¬
teleuropa hereingeführt . Es ist dabei das Unmöglich«, daß dies«
beide« Staaten in ihrer Abmachung sich verpflichte» , ohne Rück¬
sicht ans eiue entweder bereit » norliegeade oder za erwartend«
Entscheid»», de» VWftibnnder»«, » i« Kalle einer eurvpüischeu
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östlichen Verwicklung die Schuldsragc nach eigenem
klären und dementsprechend die gegenseitige Bsista -O.
tung als gegeben zu betrachten oder nicht.

Die Behauptung , daß m diesem Pakt durch eine ein : .
Einschränkung die erste Verpflichtung wieder aufgehoben würde,
ist unverständlich. Denn ick kann nicht in einem Punkt ein be¬
stimmtes Verfahren als ausdrücklichen Bruch mit einer sonst
geltenden Verpflichtung festlegen und damit als bindend anneh¬
men, um in einem weiteren Punkt festzustellen , dag gegen diese
anderen Verpflichtungen nicht gehandelt werden soll.

In diesem Falle würde die erste Bindung unvernünftig und
damit ebenso unverständlich sein . Dieses Problem ist aber zu¬
nächst ein politisches Problem und als solches in seiner schwer¬
wiegenden Bedeutung zu werten . Frankreich hat diesen Vertrag
nicht abgeschlossen mit einer x-beliebigen europäischen Macht.
Frankreich hatte schon vor dem Rheinpakt Veistandsvertriige so¬
wohl mit der Tschechoslowakei als auch mit Polen . Deutschland
»ahm daran keinen Anstotz, nicht nur weil diese Pakte zum
Unterschied des sranzösisch- sowjetrussischen Paktes sich den Völker-
bundsseststellungen untcrwarsen , sondern weil sowohl die da¬
malige Tschechoslowakei wie besonders Polen primär stets eine
Politik der Vertretung ihrer eigenen nationalen Interessen füh¬
ren werden. Deutschland hat nicht den Wunsch , diese Staaten
anzugreifen und glaubt auch nicht , datz es im Interesse dieser
Staaten liegen wird , einen Angriff gegen Deutschland vorzu¬
nehmen. Bor allem aber : Polen wird Polen bleiben und Frank¬
reich Frankreich. Sowjetrutzland aber ist der staatlich organisierte,
Exponent einer revolutionären Weltanschauung. Seine Staats-
aussassung ist das Glaubensbekenntnis zur Weltrevolution . Es
ist nicht feststellbar, ob nicht morgen oder übermorgen auch in
Frankreich diese Weltanschauung erfolgreich sein wird . Sollte
aber dieser Fall eintreten — und als deutscher Staatsmann mutz
ich auch pflichtgemäß damit rechnen —, bann ist es sicher, datz
dieser neue bolschewistische Staat eine Sektion der bolschewisti¬
schen Internationale sein würde , d. h. die Entscheidung
über Angriff od er Nichtangriff wird dann nicht von
zwei verschiedenen Staaten nach deren objektivem eigenem Er¬
messen getroffen, sondern von einer Stelle aus direktiv erteilt.
Diese Stelle aber würde im Falle dieser Entwicklung nicht mehr
Paris , sondern Moskau sein.

So wenig Deutschland in der Lage ist, schon aus rein terri¬
torialen Gründen Rußland anzugreifen , so sehr wäre Rußland
jederzeit in der Lage, über den Umweg seiner vorgeschobenen
Positionen einen Konflikt mit Deutschland herbeizuführen . Die
Feststellung des Angrerfers wäre dann , weil unab¬
hängig von der Bestimmung des Völkerbundsrates , wohl von
vornherein gewiß. Die Behauptung oder der Einwand , datz
Frankreich und Rußland nichts tun würden , was sie eventuellen
Sanktionen aussetzen könnte — und zwar von seiten Englands
oder Italiens — ist belanglos , weil es nicht zu ermessen ist,
welcher Art wirkliche Sanktionen gegen eine so überwältigend
weltanschaulich und militärisch einige Konstruktion sein könnten.
Wir haben jahrelang vor dieser Entwicklung besorgt
gewarnt, nicht weil wir sie mehr zu fürchten haben als andere,
sondern weil sie eines Tages von furchtbaren Folgen für ganz
Europa begleitet sein kann. Man hat diese unsere ernstesten
Bedenken abzutun versucht mit dem Hinweis auf die Unfähigkeit
des russischen Kriegsinstrumentes , ja auf seine Schwerfälligkeit
und Unverwendbarkeit in einem europäischen Kampfe . Wir
haben diese Auffassung immer bekämpft, nicht weil wir irgend¬
wie der Ueberzeugung sind , datz der Deutsche an sich unterlegen
wäre , sondern werl wir alle wissen , datz auch der Zahl ihr Ge¬
wicht zukommt . Wir sind aber um so mehr dankbar über die
Aufklärung , die gerade in der französischen Kammer von Herrn
Herriot über die agressive militärische Bedeutung Rutz-
. ands gegeben worden ist. Wir wissen , datz diese Darlegungen
Herrn Herrwt von der Sowjetregierung selbst gegeben wurden
und sind überzeugt , datz diese nicht den geistigen Inspirator
des neuen Bündnisses mit falschen Aufklärun¬
gen bedient haben kann, ebenso wie wir nicht zweifeln an der
wahren Wiedergabe dieser Informationen durch Herrn Her-
riot. Mit diesen Informationen aber steht erst fest , datz die
russische Armee 1 . eine Friedensstärke von 1350 000 Mann be¬
sitzt , datz sie 2 . 13,5 Millionen Mann Kriegsstärke und Reserven
umfaßt , 3. mit der größten Tankwaffe ausgestattet ist und 4 . über
die größte Luftwaffe der Welt verfügt . Die Heranziehung dieses
gewaltigsten militärischen Faktors, der auch in
seiner Beweglichkeit und in seiner Führung als ausgezeichnet
und jederzeit einsatzbereit geschildert wurde , in das mitteleuro¬
päische Spielfeld zerstört jedes wirkliche europäische Gleichgewicht.
Dies verhindert außerdem jede mögliche Abschätzung der erfor¬
derlichen Verteidigungsmittel zu Land und in der Luft nicht
davon betroffener europäischer Staaten und insonderheit für das
allein als Gegner in Aussicht genommene Deutschland.

Diese Riesenmobilifiernng des Ostens gegen Mitteleuropa steht
aber nicht nur buchstabenmiitzig , sondern vor allem auch dem
Sinn nach im Gegensatz zu dem Geist des Locarno-Paktes . Nicht
wir als Betroffene allein haben diese Empfindung , sondern sie
lebt in unzähligen einsichtsvollen Männern in allen Völkern
und ist auch — publizistisch und politisch belegt — überall öffent¬
lich vertreten worden.

Am 21 . Februar wandte sich an mich ein französischer Jour¬
nalist mit der Bitte , ihm ein Interview zu gewähren. Da
mir mitgetsilt wurde , datz es sich um einen jener Franzosenhandelte , die sich genau wie wir bemühen, Wege zur Verständi¬
gung zwischen den beiden Völkern zu finden , wollte ich um so
weniger eine Ablehnung aussprechen, als diese auch sofort als
Zeichen einer Mißachtung der französischen Journalistik gewer¬tet worden wäre . Ich habe die gewünschten Aufklärungen ge¬geben, so wie ich sie in Deutschland selbst hundert - und tausend¬mal ausgesprochen habe. Ich habe noch einmal versucht , michan das französische Volk zu wenden mit der Bitte um eine Ver¬
ständigung , au der wir mit ganzem Herzen hängen »nd die wir
so gerne verwirklicht sehen möchten . Ich habe aber weiter mein
tiefes Bedauern ausgesprochen über die drohende Entwicklungin Frankreich durch den Abschluß eines Paktes , für den unserer
Ueberzeugung nach keine zu begreifende Notwendigkeit vorlag,der aber im Falle seiner Realisierung eine neue Sachlage schaf¬
fen müßte und würde . Dieses Interview ist , wie Sie wissen , aus
Gründen , die uns unbekannt sind , zurückgehalten worden und

s ericyien erg am Tage nach der Ratifizierung ln Ser französischen
s Kammer So sehr ich entsprechend meiner Ankündigung in die¬

sem Interview auch in Zukunft bereit sein werde und aufrichtig
i gewillt bin , im Sinne dieser deutsch- französischen Verständigung
i zu wirken, weil ich in ihr ein notwendiges Element der Sicherung
> Europas vor unabsehbaren Gefahren erblicke und weil ich mir
j für beide Völker aus keinem anderen Verhalten irgend einen
j möglichen Vorieil versprechen kann oder auch nur zu sehen ver-
§ mag , wohl aber lchwerste allgemeine und internationale Gefah-
^ ren erblicke , so lehr zwang mich die Kenntnis von der endgiil-
k tigen Abmachung dieses Pattes nunmehr in eine Ueberpüsung
! der dadurch entstandenen Lage einzutreten und die daraus uot-
s wendigen Konsequenzen zu ziehen . Diese Konsequenzen sind sehr
! schwere und sie tun uns und mir persönlich bitter leid. Allein
s ich bin verpflichtet, nicht nur der europäischen Verständigung
s Opfer zu bringen, sondern auch den Interessen meines eigenen
s Volles zu gehorchen . Solange ein Opfer bei der Gegenseite
j auf Würdigung und Verständnis ftötzr . will ich mich gerne zum
! Opfer bekennen und werde dem deutschen Volke das gleiche an-
j empfehlen. In dem Augenblick , in dem aber feststehl , datz ein
j Partner Siele Opfer nicht mehr bewertet oder würdigt , mutz
? sich daraus eine einseitige Belastung Deutschlands
s ergeben und oamil eine Diskriminierung , die für uns unerträg-
! lich ist Ich möchte aber in Vieler geschichtlichen Stunde und an
! diesem Platze noch einmal das wiederholen , was ich in meiner
j ersten großen Reichstagsrede im Mar 1933 ausgesprochen habe:
> Das deutsche Volk wird lieber jede Not und Drangsal auf sich
s dehmen. als von dem Gebot der Ehre und dem Willen zur
> Freiheit und zur Gleichberechtigung abzustehen. Wenn das
! deutsche Volk für die europäische Zusammenarbeit etwas wert
^ sein soll , dann kann es diesen Wert nur haben als ein ehr-

liebenöer und daher gleichberechtigter Partner . In dem Augen-
< blick , in dem es aurhört , diesen charakterlichen Wert zu besitzen,
s verliert es auch feden sachlichen . Ich möchte weder uns noch
^ die übrige Weil betrügen mit einem Volk , das dann nichts
, mehr wert >ein würde , weil ihm das natürlich Ehrgefühl man-
! gelt . Ich glaube aber auch , datz man leibst in der Stunde so
- bitterer Erkenntnis und schwerer Entscheidung nicht versäumen
! darf , für die europäische Zusammenarbeit trotz allem erst recht
, einzutreten und nach neuen Wegen zu suchen , um einer Lösung
- dieser Fragen in einem für alle nützlichen Sinne zu ermöglichen.
^ Ich habe mich daher weiter bemüht , dem konkreten Vorschlag der
- Empfindung des deutschen Volkes Ausdruck zu geben, das um
! feine Sicherheit besorgt, für seine Freiheit zu jedem Opfer be-
> reit , zu einer wirklichen, aufrichtigen und gleichbewerteten euro-
§ zwischen Zusammenarbeit aber jederzeit gewillt ist.
s Nach schwerem innerem Ringen habe ich mich daher namens
! der deutschen Reichsregierung entschlossen , heute der französischen
: Regierung und den übrigen Signatarmöchten des Locarnopaktes
s folgendes Memorandum überreichen zu lassen:

j MemseanÄuM
z Sofort nach dem Bekanntwerden des am 2. Mai 1935 unter-
i zeichneten Paktes zwischen Frankreich und der Union der So-
^ zialistischen Sowjetrepubliken hat dre Deutsche Regierung die
' Regierungen der übrigen Signatarmächte des Rhein-

paktes von Locarno daraus aufmerksam gemacht , datz die
s Verpflichtungen , die Frankreich in dem neuen Pakt
f eingegangen ist, mit seinen Verpflichtungen aus dem Rheinpakt
^ nicht vereinbar lind. Die deutsche Regierung hat ihren
! Standpunkt damals sowohl rechtlich als politisch ausführlich
? begründet, und zwar in rechtlicher Beziehung in dem deutsche»
s Memorandum vom 25. Mai 1935 , in politischer Beziehung in
< den vielfachen diplomatischen Besprechungen , die sich an dieses
f Memorandum angeschlossen haben.

Den beteiligten Regierungen ist auch bekannt , datz weder ihre
: schriftlichen Antworten auf das deutsche Memorandum, noch die
' von ihnen auf diplomatischem Weg oder in össentlichen Erklä¬

rungen vorgebrachten Argumente den Standpunkt der deutschen
^ Regierung erschüttern konnten.
j In der Tat hat die gesamte Diskussion , die seit dem Mai 1935
i siplomatisch und öffentlich über diese Fragen geführt worden
i ist, in allen Punkten nur die Auffassung der Deutschen Regie-
! cung bestätigen können , die sie von Anfang an zum Ausdruck
: gebracht hat:
! 1. Es ist unbestritten, datz sich der französisch- sowjetrussische

Vertrag ausschließlich gegen Deutschland richtet,
i 2. Es ist unbestritten, datz Frankreich in dem Fall eines Kon-

fliktes zwischen Deutschland und der Sowjetunion Verpflichtnn-
: gen übernimmt, die weit über seine « Auftrag aus der Völker-
- bundsjatzung hinausgeheu und die es selbst dann zu einem mili-
i tärische« Vorgehen gegen Deutschland zwingen, wenn es sich da¬

bei weder auf eine Empfehlung oder überhaupt aus eine vor-
j liegende Entscheidung des Völkerbunds berufe » kann.
? 3. Es ist unbestritten, datz Frankreich in einem solche » Falle
E also das Recht für sich in Anspruch nimmt, »ach eigenem Ermes¬

sen zu entscheiden , wer der Angreifer ist.
4. Es steht somit fest, datz Frankreich der Sowjetunion gegen¬

über Verpflichtungen eingegangen ist, die praktisch darauf hin-
! auslaufen , gegebenenfalls so zu handeln, datz weder die Völkcr-
i bundssatzung , noch der Rheinpakt, der auf diese Satzung Bezug
; nimmt, in Geltung wäre«.
^ Dieses Ergebnis eines französisch -sowjetischen Vertrages wird
. nicht damit beseitigt, datz Frankreich darin den Vorbehalt
j gemacht hat , zu einem militärischen Vorgehen gegen Deutschland
: dann nicht verpflichtet sein zu wollen , wenn es sich durch ein
^ solches Vorgehen einer Sanktion seitens der Earantiemächte
j Italien und Großbritannien aussetzen würde . Diesem Vorbehalt' gegenüber bleibt nur die Tatsache entscheidend , datz der Rbein-
> pakr nicht etwa aus Garantrerverpflichtungen Großbritanniens
! und Italiens , wndkrn primär auf den rm Verhältnis zwischen
- Frankreich und Deutschland festgesetzten Verpflichtungen beruht.
: Es kommt deshalb allein darauf an . ob sich Frankreich bei der
! llebernahme dieser Vertragsverpflichtungen in jenen Grenzen
i gehalten hat , die ihm im Verhältnis zu Deutschland durch den
: Rheinpakt auferlegt worden sind . Das aber mutz die deutsche
s Regierung verneinen.
I Der Rheinpakt sollte das Ziel verwirklichen , den Frieden im
. Westen Europas dadurch zu sichern , datz Deutschland einerseits

? uno Franrretq und Belgien andererseits in ihrem Verhältnis
! zueinander für alle Zukunft auf die Anwendung militärischer
i Gewalt verzichten. Wenn beim Abschluß des Paktes bestimmte
j Ausnahmen von diesem Kriegsverzicht über das Recht der
! Selbstverteidigung hinaus zugelassen wurden , so lag , wie all-
! gemein bekannt , der politische Grund hierfür allein darin , datz
! Frankreich schon vorher gegenüber Polen und der Tschechoslo-
l wakei bestimmte Bündnisverpflichtungen übernommen hatte , die
« es der Idee der absoluten Friedenssichsrung im Westen nicht
: opfern wollte . Deutschland hat sich aus seinem guten Gewitzen
? heraus damals mit diesen Einschränkungen des Kriegsverzichtes
s abgefunden . Es hat die von dem Vertreter Frankreichs auf den
s Tisch von Locarno gelegten Verträge mit Polen und der Tsche-
s choslowakei nicht beanstandet , allein unter der selbstverständ-
k lichen Voraussetzung , datz diese Verträge sich an die Konstruk-
; tion des Rheinpaktes anpatzen und keinerlei Bestimmungen übei
j die Handhabung des Artikels 16 der Völkerbundssatzung ent-
? hielten , wie sie in den französisch -sowjetrussischen Abmachungen
i vorgesehen sind.
^ Dem entsprochen hat auch der damals der deutschen Regie-
^ rung bekanntgewordene Inhalt dieser Sonderabma-
- chungen. Die im Rheinpakt zugelassenen Ausnahmen sind ah
^ lerdings nicht ausdrücklich auf Polen oder die Tschechoslowakei
: abgestellt , sondern abstrakt formuliert worden Es war aber de:
^ Sinn aller hierauf bezüglichen Verhandlungen , nur einen Aus-
- gleich zwischen dem deutsch - französischen Kriegsverzicht und deni
s Wunsch Frankreichs nach Aufrechterhaltung seiner schon beskehen-
s den Bündnisverpflichtungen zu finden. Wennsichdaher Frank-
: reich die abstrakte Formulierung der im Rheinpakt zugelassenen'
s Kriegsmöglichkeiten jetzt zunutzemacht, um ein neues Bündni-
j mn einem militärisch hoch gerüsteten Staat gegen Deutschlank
s abzuschlietzen , wenn es so die Tragweite des von ihm mil
j Deutschland vereinbarten Kriegsverzichtes weiterhin und in st
j entlcbeidender Weise einschränkt und wenn es dabei , wie ober
: dargelegt , nicht einmal die festgesetzten formellen Grenzen inne-
! bält , >o Hai es damit eine völlig neue Lage geschaffen und da-
? politische System des Rheinpaktes sowohl dem Sinne nach al-
^ auch tatsächlich zerstört
! Die letzten Debatten und Beschlüsse des französischen Parla-
i mentes haben erwiesen , datz Frankreich trotz der deutschen Bor-
f stellungen entschlossen ist , den Pakt mit der Sowjetunion end-
s gültig in Kraft zu setzen , jo etne diplomatische Unterredung Hai
j ergeben , datzsichFrankreich schon jetzt an die von ihm geleistet«
- Unterzeichnung dieses Paktes vom 2 . Mai 1935 als gebunden an-
? sieht . Gegenüber einer solchen Entwicklung der europäischen Po-
j litik kann aber die deutsche Reichsregrerung . will sie nicht die ihr
^ pflichtgcmätz anvertrauten Interessen des deutschen Volkes ver-
; wahrlosen lassen oder preisgeben , nicht untätig bleiben . Die
^ deutsche Regierung hat bei den Verhandlungen der letzten Jahre
! stets betont , alle sich aus dem Rheinpakt ergebenden Verpflich-
! tungen so lange zu halten und erfüllen zu wollen , als die an-
! deren Vertragspartner auch ihrerseits bereit sind , zu diesem
- Pakt zu stehen . Diese selbstverständliche Voraussetzung kann jetzt
! als von Seiten Frankreichs nicht mehr erfüllt angesehen werden.
, Frankreich hat die ihm von Deutschland immer wieder gemach-
> te« freundschaftlichen Angebote und friedlichen Versicherungen
: unter Verletzung des Rheinpaktes mit einem ausschließlich ge-
^ gen Deutschland gerichteten militärischen Bündnis mit der Sow-
s jetunion beantwortet.
z Damit hat der Rheinpakt von Locarno aber feine inneren
f Sinn verloren und praktisch aufgehört zu existieren,
s Deutschland sieht sich daher auch seinerseits nicht mehr als
- au diesen erloschenen Pakt gebunden an.

Die Deutsche Regierung ist nunmehr gezwungen, der durch
dieses Bündnis neu geschaffenen Lage zu begegnen, einer Lage,
die dadurch verschärft wird , datz der französisch - sowjetische Ver¬
trag seine Ergänzung in einem genau parallel gestalteten BLnd-
risvertrag zwischen der Tschechoslowakei und der Sowjetunion
lesunden hat.

2m Interesse des primitiven Rechtes eines Volkes auf Siche¬
rung seiner Grenzen und zur Wahrung seiner Verteidigungs¬
möglichkeiten hat daher die Deutsche Reichsregierung mit Sem
heutigen Tage

^
die volle und uneingeschränkte Souveränität des Reiches

« und der entmilitarisierten Zone des Rheinlandes wieder
s hergestellt.
i Am aber jeder Mißdeutung ihrer Absichten vorzubeugen und
^ den rein defensiven Charakter dieser Maßnahmen au-
t tzer Zweifel zu stehen , sowohl als ihrer ewig gleichbleibendeu
f Sehnsucht nach einer wirklichen Befriedigung Europas zwischen
! gleichberechtigten und gleichgeachteten Staaten Ausdruck zu ver-
H leihen , erklärt sich die Deutsche Reichsregierung bereit , auf der
k Grundlage der nachstehenden Vorschläge neue Vereinbarungen
i für die Ausrichtung eines Systems der europäischen Friedens-
> sicherung zu treffen:
r 1 . Die deutsche Reichsregierung erkliirtsichbereit»
! mit Frankreich und Belgien über die Bildung einer bei-
« derseitigen entmilitarisierten Zone sofort in Ver-
s Handlungen einzntreten nnd einem solchen Vor-
f schlag in jeder Tiefe und Auswirkung unter der Vorans-
i setzung der vollkommenen Parität von vornherein ihre Zn-
i stimmung zu geben.
t 2. Die deutsche Reichsregiernng schlägt vor» zunächst zur
s Sicherung der Unversehrbarkeit und Unverletzlichkeit der
k Grenzen im Westen einen Nichtangriffspakt zwi-
f schen Deutschland , Frankreich und Belgien
t abzuschlietzen» dessen Dauer sie bereit ist, aus 25 Jahre zu
! fixieren.
S 3. Die deutsche Reichsregierung wünscht England und
i Italien einzuladen, als Garantiemächte diesen Ver-
E trag zu unterzeichnen.
? 4. Die deutsche Reichsregierung ist einverstanden , falls
! die Königlich niederländische Regierung es
! wünscht, und die anderen Vertragspartner es für ange¬

bracht hallten, die Niederlande in diesen Vertrag eiuz»-
bezieben.

1
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Skr Mm sprich! Krr ten A5. Die deutsche Reichsregierung ist bereit , zur weiteren
Verstärkung dieser Sicherheitsabmachungen zwischen den
Westmächten einen laufenden Pakt abzuschlie-
tzen , der geeignet ist, der Gefahr plötzlicher Luftan¬
griffe automatisch und wirksam vorzubeugen.

k . Die deutsche Reichsregierung wiederholt ihck
Angebot , mit den im Osten an Deutschland
grenzenden Staaten ähnlich wie mit Polen
Nichtangriffspakte abzuschliehen. Da die
litauische Regierung in den letzten Monaten ihre Stellung
dem Memelgeiet gegenüber eine gewissen Korrektur unter¬
zogen hat , nimmt die deutsche Reichsregierung die Li¬
tauen betreffende Ausnahme , die sie einst machen muhte,
zurück und erklärt sich unter der Voraussetzung eines Will¬
iamen Ausbaues der garantierten Autonomie des Memel¬
gebietes bereit , auch mit Litauen einen solchen Nicht¬
angriffspakt zu unterzeichnen.

7. Nach der nunmehr erreichten endlichen Gleichberechti¬
gung Deutschlands und der Wiederherstellung der vollen
Souveränität über das gesamte deutsche Reichsgebiet sieht
die deutsche Regierung den Hauptgrund für den seinerzei¬
tigen Austritt aus dem Völkerbund als be¬
hoben an . Sie ist daher bereit , wieder in den Völ¬
kerbund einzutreten. Sie spricht dabei die Erwar¬
tung aus , dah im Laufe einer angemessenen Zeit auf dem
Wege freundschaftlicher Verhandlungen die Frage der kolo¬
nialen Gleichberechtigung sowie die Frage der Trennung
des Völkerbundsstatuts von seiner Versailler Grundlage
geklärt wird.

Männer » Abgeordnete des Deutschen Reiches!
In dieser geschichtlichen Stunde, da in den west¬

lichen Provinzen des Reiches deutsche Truppen soeben ihre
künftigen Frtedensgarnisonen beziehen» vereinigen wir uns k
alle zu zwei heiligen Bekenntnissen : ^

l . Zu dem Schwur , vor kerner Macht und vor s
keiner Gewalt in der Wiederherstellung der Ehre unseres !
Volkes zurückzuweichen und lieber der schwersten Not !
ehrenvoll zu erliegen , als jemals vor ihr zu kapitulieren , k

2. Zn dem Bekenntnis , nun erst recht für eine Verständi - ;
gung der Völker Europas insbesondere für eine Verständi - ^
gung mit unseren westlichen Völkern und Nachbarn einzu - r
treten . i

Nach drei Jahren , glaube ich, so mit dem heutigen Tag )
den Kampf um die deutsche Gleichberechti - s
gung als abgeschlossen anseh en zu können. ^
Ich glaube , dah damit aber die erste Voraussetzung für un- §
sere seinerzeitige Zurückziehung aus der europäischen kol- f
lektiven Zusammenarbeit weggefallen ist. ^

Wenn wir daher nunmehr wiederbereitsind , zu »
dieser Zusammenarbeit znrückzukehren, s
dann geschieht es mit dem aufrichtigen Wunsch, dah viel - ^
leicht diese Vorgänge und ein Rückblick auf diese Jahre mit - j
helfen werden , das Verständnis für diese Zusammenarbeit k
auch bei den anderen europäischen Völkern zu vertiefen . !
Wir haben in Europa keine territorialen Forderungen zu i
stellen . Wir wissen vor allem , dah alle die Spannungen , die ^
sich entweder aus falschen territorialen Bestimmungen oder r
aus den Mißverhältnissen der Volkszahten mit ihren Le¬
bensräumen ergeben , in Eurova durch Krieg nicht gelöst
werden können Wir hoffen aber , dah die menschliche Ein¬
sicht mithelken wird , das Schmerzliche dieser Zustände zu
mildern und Spannungen auf dem Wege einer langsamen
evolutionären Entwicklung in friedlicher Zusammenarbeit
zu beheben.

Und insbesondere empfinde ich mit dem heutigen Tage
erst recht die Notwendigkeit der Verpflichtung zu würdigen,
die uns die wiedergewonnene nationale Ehre
and Freiheit auserlegen , Verpflichtungen nicht nur
unserem eigenen Volk gegenüber , sondern auch gegenüber
den übrigen europäischen Staaten . So möchte ich an dieser
Stelle noch einmal die Gedanken, die ich in den 13 Punkten
meiner letzten Rede hier ausgesprochen habe , in die Erin¬
nerung der europäischen Staatsmänner zurückrufen mit der
Versicherung, dah wir Deutsche gern alles tun wollen , was
zur Verwirklichung dieser sehr realen Ideale möglich und
nötig ist

Meine Parteigenossen ! Seit drei Jahren führe ich nun
die Regierung des Deutschen Reiches und damit des deutschen
Volkes . Eroh sind die Erfolge , die mich die Vorsehung in diesen
drei Jahren für unser Vaterland erringen lieh. Auf allen Ge¬
bieten unseres nationalen , politischen und wirtschaftlichen Le¬
bens ist unsere Stellung gebessert worden . Ich darf an diesem
Tage aber auch bekennen, dah mich in dieser Zeit zahlreiche ,
Sorgenbedrückten und unzählige schlaflose Nächte arbeits - s
erfüllte Tage begleiteten , Ich konnte dies alles nur tun , weil ^
ich mich nie als Diktator meines Volkes, sondern >
stets nur als sein Führer und damit als sein Beauftragter -
gefühlt hatte. Ich habe um die innere Zustimmung des :
deutschen Volkes zu meinem Ideal 14 Jahre gerungen und bin k
dann dank seines Vertrauens von dem ehrwürdigen General - f
feldmarschall gerufen worden . Ich habe aber auch seitdem alle s
meine Kraft nur aus dem glücklichen Bewußtsein geschöpft , mit ^
meinem Volk unlösbar verbunden zu sein, als
Mann und als Führer.

Ich kann diese geschichtliche Periode der Wiederherstellungder
Ehre und Freiheit meines Volkes nicht avschliehen , ohne das
deutsche Volk nunmehr zu bitten, mir und damit allen meinen
Mitarbeitern und Mitkämpfern die nachträgliche Zustimmung
zu erteilen zu all dem , was ich in diesen Jahren an oft schein¬
bar eigenwilligen Entschlüssen , au harten Mahnahmen durch¬
führen und an grohen Opfern fordern muhte. Ich habe mich
deshalb entschlossen, am heutigen Tage

den Deutschen Reichstag aufzulösen,

Jubel um den Führer in Berlin — Erhebende Kundgebung
Berlin , 8 . März . Der Sonntag stand, wie im Westen

des Reiches, so auch in Berlin , ganz im Zeichen der nun
restlos wieder hergestellten deutschen Oberhoheit über das
Rheinland im Zeichen der Wiederbelebung der rheinischen

r Städte mit deutschen Truppenteilen . Schon in den frühen
Morgenstunden sammelten sich Zehntausende von Menschen
am Wilhelmsplatz , in der Wilhelmstraße , der Straße unter
den Linden , im Lustgarten und den umliegenden Straßen.

Als der Führer zur Heldengedenkfeier in der Staats¬
oper die Reichskanzlei verließ , da war die Wilhelmstraße
ein einziges Jubelbrausen . Die Berliner Bevölkerung be¬
zeugte dem Führer auf seiner Fahrt zur Staatsoper ihre
Meinung über die historische Tat vom 7 . März . Diese
Stimmung , die sich hier offenbarte , hielt den ganzen Tag
über an . Immer wieder war der Wilhelmplatz Schauplatz

! von Iubelszenen und geradezu beängstigend wurde das
! Gedränge am Wilhelmplatz , in der Wilhelmstraße und der
! Leipzigerstraße , als die Dämmerung sich herabienkte und
s die Stunde herannahte , in der die Anfahrt des Führers zu
k der großen Führerkundgebung der Partei im Herrenhaus
? zu erwarten war . Kurz vor 19 Uhr verließ der Führer
? die Reichskanzlei und fuhr stehend dürch das dichte Men-
! schenjpalier zum Herrenhaus . Im großen Saal des Her-
s renhauses hatten sich inzwischen die Reichsleitrr , Gaulei-
! ter , Eaupropagandaleiter , Reichsredner und die Mitglie-
! der der Reichspropagandaleitung der NSDAP ., alles alte
! Kämpen der nat .-soz . Bewegung , eingefunden.
! Der Reichspropagandaleiter der NSDAP . , Dr . Eöb-
r bel s , eröffnete die Kundgebung und wies auf die histo-
! rische Tat des Führers vom 7 . März hin.

damit das deutsche Volk sein Urteil abzugeben vermag über
meine und meiner Mitarbeiter Führung.

In diesen drei Jahren hat Deutschland wieder zurückerhalten
seine Ehre , wiedergefunden seinen Glauben , überwunden seine
größte wirtschaftliche Not und endlich einen neuen kulturelle»
Aufstieg eingeleitet . Dies glaube ich vor meinem Gewissen und
vor meinem Gott aussprechen zu dürfen.

Ich bitte jetzt das deutsche Volk, mich in meinem Glauben zu
stärken und mir durch die Kraft seines Vertrauens auch weiter¬
hin die eigene Kraft zu geben, um für seine Ehre und seine
Freiheit jederzeit mutig eintreten und für sein wirtschaftliches
Wohlergehen sorgen zu können und mich besonders zu stützen in
meinem Ringen um einen wahrhaften Frieden.

AlkrlM vor dem Mm
Berlin , 8. März . Wie jenen unvergeßlichen 30. Januar 1933,

so beschloß auch den Tag , da Adolf Hitler dem deutschen Volke
die völlige Wiederherstellung seiner Wehrhoheit gab, als Dank
und Huldigung an den Führer ein Fackelzug.

Gegen 21 Uhr war der Wilhelmsplatz schwarz von Menschen.
Sprechchöre verlangten unentwegt nach dem Führer . Mit stür¬
mischer Begeisterung grüßte die Menge Reichsminister Dr . Eöb-
bels , als er von seinem Ministerium zur Reichskanzlei herllber-
fuhr . Auch die Westseite der Wilhelmstraße war bis zu den
Linden hin von einer undurchdringlichen Menschenmauer besetzt,

t ebenso hatten sich Tausende in der Nähe des Brandenburger
! Tores eingefunden , um den Einzug der Formationen hier zu
f erleben.
! In endlos langer Reihe erstrahlte das Licht der Fackeln. Die
i Leibstandarte marschierte an der Spitze des Zuges durch das
» Brandenburger Tor . Ihr folgten in Zwölferreihen das NSKK .,
s die SA . und Marine -SA . Jubelnd begrüßte die Bevölkerung
i die endlosen Kolonnen.
k Unbeschreiblich wird der Jubel der auf dem Wilhelms-
> platz Kopf an Kopf sich drängenden Menge , als der Führer
! kurz izach 22 .15 Uhr mit seinen Mitarbeitern den Balkon be-
f tritt . Mit dem Führer erschienen Stabschef Lutze , Reichsleiter
s Dr . Eöbbels . Gauleiter Staatsminister Wagner , Gauleiter Strei-
l cher und andere mehr . Gegen Schluß des Fackelzuges kam auch
§ Reichsminister General Eöring zum Führer auf den Balkon.

Der Begeisterungssturm ebbt nicht ab . bis die Spitze des Zuges,
die eben von den Linden her in die Wilhelmstraße eingebogen

s war , die Reichskanzlei erreichte. Das an der Spitze marschie-
t rende Musikkorps der Leibstandarte schwenkte dem Balkon gegen-
^ über ein und spielte den Vadenweiler Marsch. An der Spitze der
' Leibstandarte marschierte Obergruppenführer Dietrich . Kolonne

um Kolonne zog am Führer vorbei , dann und wann zwischen
den Abteilungen ein Wald von Fahnen . Ein SS .-Trupp bildete
den Abschluß des Fackelzuges . Entblößten Hauptes singen die
Tausende nach den Klängen der Kapelle das Lied der Deutschen
und das Horst- Wessel -Lied.

Und das war vielleicht das Schönste an diesem Fackelzug:
wie eine nicht aufzuhaltende Woge schoben sich die Menschen auf
den angrenzenden Straßen nach dem Platz zu , um so nah als
möglich an den Führer heranzukommen. Der historische Tag
satte einen würdigen Abschluß gesunden.

»

Ersetz übrr kaö RrtchslagSwalilrM
Berlin, 8. März . Im Reichsgesetzvlatt vom 7. März wird

ein Gesetz über das Reichstagswahlrecht veröffentlicht . Das Ge¬
setz lautet:

Die Reichsregierung hat das folgende Gesetz beschlossen, das
hiermit verkündet wird:

8 1-
Reichstagswähler sind außer den deutschen Staatsangehörigen,

die nach der Ersten Verordnung vom 14. November 1835 (RGBl,
l Seite 1333) zum Reichsbürgergesetz vorläufig als

- Reichsbürger gelten, auch die deutschen Staatsangehö-
i rigen deutschen oder artverwandten Blutes, die
i am Wahltage 20 Jahre alt sind , sofern sie nicht vom Wahlrecht
t ausgeschlossen sind oder sofern nicht die Ausübung ihres Wahl-
i rechts ruht l8 2 des Reichswahlgesetzesj. Die Bestimmungen
! der Paragraphen 2 und S Abs . 2 der genannten Verordnung

finden Anwendung.

im Herrenhaus — Der Führer vor seinen Mitkämpfer«

Dann sprach der Führer weit über eine Stunde zu
seinen alten Mitkämpfern und nahm von großen politischen
Gesichtspunkten aus zu dem bevorstehenden Wahlkampf
Stellung.

Er gab , wie die NSK . meldet , in packenden Bildern
eine Rückschau über de» Weg , den Deutschland in den drei
Jahren nationalsozialistischer Regierung zurückgelegt hat
und stellte das Deutschland von heute gegenüber jenem
zerrütteten und verkommenen Deutschland vom Januar
1933. Unter begeisterter Zustimmung sprach er die Hoff¬
nung aus , daß das deutsche Volk durch sein einmütiges Be¬
kenntnis gerade jetzt hinter ihn trete , denn es habe nichts
mehr Gewicht im Kampf der politischen Kräfte als die ein¬
mütige Willenskundgebung eines KV -Millionenvolkes.

Nachdem der Führer geendet hat , nahm Reichspropa¬
gandaleiter Dr . Eöbbels das Wort und gab dem Danke
Ausdruck, mit dem alle Nationalsozialisten des Führers
und seiner großen Befreiungstat gedenken.

„Sie , mein Führer " , so erklärte Dr . Göbbels unter
jubelnder Zustimmung , „Haben gestern der Partei und mit
ihr dem ganzen deutschen Volk aus dem Herzen gesprochen."

Zn diesem Augenblick drängten die Anwesenden spon¬
tan zum Platz des Führers und bereiteten ihm unter dem
Eindruck der Ereignisse des 7 . März und der Rede des
Führers eine minutenlange Jubelkundgebung.

Dann gab der vom Führer bestimmte Leiter des Wahl¬
kampfes, Reichspropagandaleiter Dr . Eöbbels , im Sinne
der Ausführungen des Führers die einzelnen Richtlinien
für den dreiwöchigen Wahlkampf.

8 2.
Wer , ohne wahlberechtigt zu sein , eine Stimme abgibt , wird

mit Gefängnis und mit Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen
bestraft.

8 3-
Der Reichsminister des Innern ist ermächtigt , die zur Durch¬

führung dieses Gesetzes erforderlichen Vorschriften zu erlaßen.
Er kann die Bestimmungen des Reichstagswahlgesetzes über
die Wählbarkeit und über die Verteilung der Sitze auf die Be¬
werber in den Wahlvorschlägen ändern und die im Neichswahi-
gesctz vorgesehene Frist verkürzen.

Der Führer und Reichskanzler:
Adolf Hitler.

Der Neichsminister des Innern:
Frick.

Auflegung der Stimmlisten am 21 . und 22. MSrz
Berlin . § März . Nachdem der Termin für die Reichstags¬

wahl auf Sonntag , den 29 . März 1936 , festgesetzt ist . hat der
vi.>. tu)s - unv p ; cu .,, !che Mun,rer des Innern angeordnet , daß
die Stimmlisten und Stimmkarteien am 21. und 22. März 1936
aufzulegen sind . Die beteiligten Dienststellen sind durch Funk¬
spruch beauftragt worden , sofort alle Vorbereitungen zu treffen.

».

Sa- Echo rer Welt zur Rede des
Sichrer-
Frankreich

Paris , 8 . März . Eine endgültige Stellungnahme der fran-
östschen Regierung zu der Maßnahme der Reichsregierung wurde
im Sonntag im Ministerrat beschlossen. In politischen Kreisen
«klärt man , daß der deutsche Schritt eine „flagrante Verletzung"
,es Locarno -Vertrages darstelle , da weder an die Signatar¬
nächte noch an den Völkerbundsrat eine Vorankündigung er¬
langen sei, wie sie im Artikel 8 des Locarno -Vertrages vor-
lesehen sei. Die Pariser Presse berichtet über die Schritte der
lleichsregierung in großer Aufmachung.

Der „Teinps " schreibt u . a . : „Wieder einmal stellt Deutsch¬
land Europa vor die vollendete Tatsache der einseitigen Kün¬
digung und der Verletzung eines frei Unterzeichneten Vertrages .

"
Deutschland kündige Locarno und schlage eine neue Regelung
vor , wobei es die Aussicht seiner Rückkehr nach Genf geltend
mache . Gewiß dürfe man nie Verhandlungen ablehnen oder
Verhandlungen die Tür schließen , aber man dürfe sich auch nicht
verhehlen , daß die Tatsache, eine Aufforderung zur Verhandlung
mit einer rohen Verletzung ( ! !) eines in Kraft befindlichen
Vertrages zu verbinden , nicht dazu angetan sei, die Verhand¬
lungen zu erleichtern und das Vertrauen zu einem neuen Ab¬
kommen zu festigen. Für das Einrücken der Wehrmacht in die
Rheinlandzone habe Deutschland einen guten oder schlechten
Vorwand benötigt . Es habe ihn in dem französisch -sowjetrussi¬
schen Pakt zu finden geglaubt . Frankreich sei seines guten Rech¬
tes ( !) so sicher, daß Außenminister Flandin in Aussicht gestellt
habe , daß der Streit über die Auslegung des französisch -sowjet¬
russischen Vertrages dem internationalen Schiedsgericht im Haag
unterbreitet werden möge.

Die „Information " klagt in ähnlicher Weise von der „Zer¬
reißung eines Vertrages "

. Deutschland, so lamentiert das Blatt
weiter , wolle Europa das Gesetz vorschreiben. Für Deutschland
sei alles eine Frage der Zweckmäßigkeit. Ein Recht gebe es
nicht. Wenn Hitler nach Genf zurückkehren wolle, so stehe dem
Völkerhund hierüber der Beschluß zu.

Das „Journal des Debats " schreibt , die Ereignisse des Sams¬
tags könnten Erregung , aber nicht Ueberraschung Hervorrufen.
Nach einigen Verdächtigungen Deutschlands schließt das Blatt,
die erste Pflicht sei , nichts ohne reifliche Ueberlegung zu sagen
und zu tun . Die Regierungen Frankreichs und Englands , die
untätig gewesen seien , als sie die Ereignisse noch hätten ver-

! hüten können, würden ihre Fehler nicht gutmachen, sondern
I nur verschlimmern, wenn sie leichtfertig unvernünftige Ent-
> schlüsse fasten würden.

Die „Liberts " meint , es sei weiterhin ein Rätsel , was die
französische Regierung beabsichtige . Frankreich habe eine Regie¬
rung der Volksfront . Werde es Deutschland den Gesang der
Internationale entgegsnstellen?

England
London , 8 . März . Die erste Aeußerung eines der führenden

Politiker Englands zu den Vorschlägen des Führers ist die
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George Lansdurys, des gierten ehemaligen arveirerparrel-
lichen Führers . Er sagt : „Diejenigen , die den Frieden wün¬
schen , sollten es der Regierung dringend nahelegen, daß sie
Herrn Hitler beim Wort nimmt . In einem Brief an den Bür¬
germeister von Poplar schreibt Lansbury : „Ich sehe nicht , was
Europa denn anderes hätte erwarten können . Weder bei uns
noch in Frankreich ist eine Mobilisierung erforderlich, es sei
denn , daß man den gesunden Menschenverstandmobilsierl . Die¬
jenigen , die den Frieden wünschen , müssen sich zusammentun,
um unsere Regierung entschieden aufzufordern , dah sie die For¬
derung nach einer neuen Friedenskonferenz, und diesmal nach
einer wirklichen Friedenskonferenz, unterstützt. Geheime Ver¬
handlungen . geheime Pakte , das muh alles aufgegeben werden ."

Der „Lvening Standard " überschreibl seinen Bericht : „Die
deutschen Truppen marschieren ins Rheinland . — Hitler kündigt
Locarno . - Bietet einen all - round -Friedenspakt an und schlägt
vor , wieder in den Völkerbund einzutreten — Gegen Be¬
dingungen .

"
Der diplomatische Korrespondent des „Star " berichtet, die bri¬

tischen Minister seien der Ansicht , dah die Lage „ernst" sei , aber
kein Grund für eine Panik vorhanden wäre . Es sei aller Grund
vorhanden dafür , dah Europa sich ruhig halten und dafür sorgen
sollte , dah Hitlers Handlungen nicht zu Ergebnissen führten,
die für Deutschland ebenso katastrophal sein würden wie für
die anderen Länder Europas . Hitler habe seine Truppen in
die verbotene Zone gelegt : zur gleichen Zeit mache er positive
Vorschläge . Es sei an den anderen Mächten, diese zu unter¬
suchen, sie soweit wie möglich auszuprobiexen und zu sehen,
ob sie angenommen oder angepackt werden können.

Der „Sunday Dispatch" schreibt u. a . Hitler hat durch
feine Handlungen und Worte das gesamte Gesicht Europas ge¬
ändert . Der Locarnopakt ist tot und sinkt ohne Ehre und Musik
in das Grab der Zrrtiimcr der Vergangenheit . — In einem
Eonderartikel im gleichen Blatt schreibt Ward Price:
Jetzt müssen wir den Tatsachen ins Gesicht sehen. Wenn wir sie
meistern» kann der Friede sichergestellt werden. Vor allem Iaht
uns , wenn wir den Ereignissen gegenübertreten » frcimachen von
jedem Vorurteil gegenüber dem Nationalsozialismus ! Was
»ns allein angeht » ist die auswärtige Politik Deutschlands. —
Der parlamentarische Berichterstatter des „Sunday Dispatch"
meldet , dah die britische Regierung bereit sei , mit Deutschland
, nd den anderen Mächten in eine Aussprache über die Ersetzung
- es Locarnovertrages durch einen neuen Vertrag einzutreten.

Italien
Rom, 8. März . Amtliche italienische Kreise wahren zu den

Entschlüssen der Reichsregierung allergrößte Zurückhaltung und
enthalten sich vorerst ausdrücklich jeder Stellungnahme . ,T) ttobre"
erklärt , es sei in diesem Augenblick nichts zu tun als eine wesent¬
liche Ursache festzustellen . Ohne die englischen Feindseligkeiten
gegen das afrikanische Unternehmen gegen Italien , glaubt das
Blatt , hätte Deutschland diesen Schritt nicht getan . Die deutsche
Frage wäre nach Ansicht des Blattes sorgfältig von Kanzleien
und technischen Kommissionen geprüft worden , um Deutschland
die Genugtuung zu geben, die ihm — gewollt oder ungewollt —
heute oder morgen gegeben werden müsse , da es sich um ein
Land von 80 Millionen Menschen handle.

Belgien
Brüssel, 8 . März . Die Wiederherstellung der vollen Souveräni¬

tät Deutschlands in der entmilitarisierten Zone hat in der bel¬
gischen Hauptstadt ungeheures Aufsehen erregt . Die bis
jetzt erschienenen Kommentare verraten eine durchaus feindselige
Einstellung gegenüber dem deutschen Schritt und zeigen geringe .-
Verständnis für die konstruktiven deutschen Besriedungsvorschläge
Die „Nation belge" zieht die Schlußfolgerung : „Wir müsse --
rüsten und Bündnisse schließen , die durch sorgfältige Militär¬
abkommen verstärkt werden müssen ." ( ! !) Der marxistisch.
„Peuple" überläh ! es seinem ständigen außenpolitischen Len
artikler , einem Ostjuden, die Absichten Deutschlands in gewöhn
ler Weise zu entstellen.

Das Bild , das sich aus diese» ersten Aeutzerungen ergibt , is:
naturgemäß einseitig. Erst in den nächsten Tagen wird man
volle Klarheit darüber haben, wie die öffentliche Meinung in
Belgien sich gegenüber der neuen Lage verhält , und welch -,
Schlußfolgerungen sie daraus ziehr.

Rußland
Moskau , 8 . März . Die sowjetamtliche ..Taß " berichtet übei

den Inhalt des Memorandums , ohne indessen dazu Stellung
tu nehmen. Bemerkenswert ist , daß in den bisherigen Bemer
Augen aus Berlin mit keinem Wort aus den Teil der Rede
Bezug genommen wird , der sich besonders eingehend mit Sow¬
jetrußland befaßt.

Tschechoslowakei
Prag , 8. März . Sämtliche Abendblätter veröffentlichen die

Erklärung des Reichskanzlers in großer Aufmachung, enthalten
sich aber bis jetzt jeder eigenen Bemerkung dazu. Nur das
Abendblatt der tschechischen Oppositionellen, „Narodny Listy",meint , daß man sich zweifellos an der Schwelle ernster Ereignisse
befinde. Man wird in Prag zunächst abwarten , was Paris und
London dazu zu sagen haben.

Litauen
Kowno, 8 . März . Die Führer -Rede wurde in Litauen mit

größtem Interesse ausgenommen. In politischen Kreisen hört
»tan , daß vor allem die Stelle des Memorandums , die sich mit
den Ostfragen beschäftigt, insofern mit großer Befriedigung auf,
genommen worden ist , als darin eine veränderte Stellungnahme
Litauen gegenüber erblickt wird.

Holland
Amsterdam, 7 . März . Besonders hervorgehoben wird hier die

Tatsache, daß der Führer auch der niederländischen Regierung
angeboten habe, an den neu zu schaffenden Vorschlägen der
Nichtangriffspakte teilzunehmen und daß Deutschland sich bereit
erklärt , als gleichberechtigter Staat in den Völkerbund zurück-
zukehren.

Schweden
Stockholm , 8 . März . „Nya Dagligt Allehanda " erklärt im

Leitaufsatz, der mit „Locarnos Ende" überschrieben ist, u . a .,
Frankreichs eigensinniges Festhalten an unausstehlichen Ein-
sthränkungen der Souveränität der deutschen Großmacht habe
die Früchte getragen , die es habe tragen müssen . Das Blatt
erklärt u. a ., die Militarisierung der Rheinlandzone könne den
Bankerott der europäischen Politik der Nachkriegszeit bedeuten.

Schweiz
Bafel, 8. März. 2m Bundeshaus zu Bern wird die Rede als

bi« bedeutsamsteaußenpolitische Kuüdgechu^ T-WstchiM»- « jM

Wlkdrr drußchr Srldalm am »mtsKm Mrla
Die MMenden Truppen mit unendlichem Mel begrüßt

Berlin , 8. März . Die vom Führer und Reichskanzler am
Samstag verkündete Wiederbesetzung der entmilitarisierten
Rheinlanüzone durch deutsche Truppen har überall am deut¬
schen Rhein begeisterten Jubel ausgelöst. Als dann
die Gewißheit kam , verbreitete sich die Kunde mit Windeseile
durch alle Städte und Dörfer des Rheinlandes und mit unfehl¬
barer Sicherheit sammelte sich die begeisterte Bevölkerung der
neuen Garnisonstädte an den Brennpunkten , um den Empfang
Ser deutschen Soldaten miterleben zu können. In kürzester
Zeit hatten die öffentlichen und privaten Gebäude geflaggt.

In den frühen Morgenstunden dieses historischen Samstags
waren von Berlin aus Sonderberichterstatter der hauptstädtische»
Presse und Vertreter der großen Presse im Reich in Sonder¬
flugzeugen nach dem Rheinland gestartet , um Zeugen dieser
großen Stunde zu sein.

In Köln
sah die Bevölkerung wenige Minuten vor 12 Uhr die erste
Flugzeugstafsel der Luftwaffe über die Stadt hinwegbrausen.
Begeisterter Jubel grüßte die deutschen Flieger . Auf den Straßen
um die Rheinbrücken, am Dom und am Ring stauten sich
die Mengen . Mit Blitzesschnelle eilte die Kunde von dem be¬
vorstehenden Einzug deutscher Soldaten durch die Htadt . Die
zuerst eintreffende Fläk -Batterie wurde bei ihrer Fahrt über
die Hohenzollernbrücke von einem unbeschreiblichen Jubel em¬
pfangen . Als dann die Infgnterie einmarschierte , kannte der
Jubel keine Grenzen mehr . Die Aüsperrungsmannschaften konn¬
ten nur mit größter Mühe die Mitte der Straßen für die ein¬
rückenden Truppen freihalten . Als die Spitze die linke Rhein¬
seite erreichte, setzte schmetternd die Blechmusik ein . Der In¬
fanterie folgten schwere Maschinengewehre und motorisierte Ab¬
teilungen . Den Abschluß bildete eine Panzerwagenabwehrkom¬
pagnie . Am Dom nahm der Wehrkreiskommandeur General¬
leutnant von Kluge den Vorbeimarsch der Truppen ab.

Nicht minder groß war die Begeisterung
in Koblenz,

der ulten Earnisonstadt am Ehrenbreitstein . Als die Erklärung
des Führers erfolgte , brauste Jubel aus , wie ihn die Stadt wohl
seit Jahren nicht mehr erlebt haben dürste . Im Nu waren die
Straßen ein Meer von Hakenkreuzfahnen. Inzwischen waren aus
dem Bahnhof Koblenz-Lützel derer st eZugmitden Mann¬
schaften der neuen Garnison eingelaufen . Als die
Truppen mit klingendem Spiel über die alte Kurfürstenbrücke
die Mosel überschritten , brandeten nicht endenwollende Heilrufe
den Soldaten entgegen . Die Menge durchbrach die Abiperrungs¬
ketten und schmückte die Mannschaften mit Blumensträußen , so
ihrer Freude über die neuen Gäste Ausdruck gebend.

Auch
in der Grenzstadt Trier

herrschte allenthalben nicht zu beschreibende Begeisterung über
die Befreiungstat des Führers . Die seit jeher mit den Soldaten
eng verknüpfte Bevölkerung war als die ersten Soldaten auf
dem Bahnhof Trier -West eintrafen , sofort in großer Zahl zur
Stelle , obwohl vorher nicht das geringste über den Einzug der
Soldaten bekannt geworden war.

In der alten Festungsstadt

Mainz
rückte das auf dem Bahnhof ausgeladene Bataillon , begleitet
von Jung und Alt , über die Straßenbrücke in die Stadt ein . ^
Der Kommandeur war vor 22 Jahren von Mainz aus als
117er ins Feld gezogen und dann l918 aus dem Rückzug wieder
durch serne alte Garnison gekommen Nun wurde ihm die stolze
Freude , an der Spitze der jungen Wehrmacht wiederum seine !
alte Soldatenheimat betreten zu dürfen Aus dem Güterbah » -
hos trafen dann ein Musikzug und eine Minenwerferkompagnie,
ein . Auch ihnen wurde jubelnder Empfang bereitet.

In Düsseldorf
trafen zunächst eine Fliegerabteilung und die dazu gehörenen-
Bodenformation ein . Die Ankunft der Flieger wirkte wie
Signal auf die Bevölkerung . Der Hauptteil der Truppen is:
am Sonntag gekommen.

In Aachen
trafen zwei Kompagnien auf dem Bahnhof ein . Die Begeiste¬
rung , die ihnen schon am Bahnhof von der Bevölkerung ent¬
gegengebracht wurde , steigerte sich bei dem Einzug in die Stadt
immer mehr . Am Elisenbrunnen erfolgte ein Vorbeimarsch
und die feierliche Begrüßung durch die Vertreter der Behörden.

Auch abseits vom deutichen Strom war der begeisterte Em¬
pfang der deutschen Soldaten nicht geringer . In

Frankfurt am Main
kannte die Begeisterung und die stolze Freude keine Grenzen
mehr . Da war ein einziger Jubel in allen Straßen . Der eigent¬
liche Einzug in der alten Friedensgärnison erfolgte am Sonntag.

Das Grenzrand Baden
feierte den historischen Tag mit gleichem Jubel . Als um 15 Uhr
unter dem Geläut der Glocken ein Schützenbataillon mit klin¬
gendem Spier fernen Einzug in der Landeshauptstadt Karls - ^
ruhe hielt , war die ganze Bevölkerung auf den Beinen »nd !
umsäumte den Marschweg. Die Soldaten wurden mit Blume » ^
überschüttet. An der Freitreppe des Rathauses wurden dir
Truppen von den Vertretern der Stadtverwaltung und den
Behörden begrüßt . Abends war mir einer Kundgebung seier- j
liche Begrüßung der Truppen , wobei der von der Reichstags - !
fitzung zurückgekchrte Reichsstatthalter Wagner sprach . — Auch ^
in Mannheim und Offenburg wurden die Truppen herz¬
lich begrüßt.

Vielleicht mit am eindrucksvollsten war der Einzug der
Truppen rn !

Saarbrücken , >
der Stadt , die am längsten fremde Besatzungen und fremde Fah¬
nen gesehen hatte . Die große Rede des Führers wurde im ganzen
Saarland mit ungeheurer Begeisterung ausgenommen ; noch
während der Rede wurden überall die Fahnen herausgesteckt.
Die Formationen der Bewegung bildeten auf dem ganzen Wege
vom Hauptgüterbahnhof bis zur Mitte Saarbrückens Spalier für
die einrückenden Abteilungen . Kurz vor 16 .30 Uhr traf der
erste Transport ein . Junge Mädchen reichten den Mannschasten
Blumensträuße . Der Einzug der Truppen erfolgte unter Var¬
antritt der Saarbrücker SA .-Kapelle . Der Marsch in die Start i
gestaltete sich zu einem unvergleichlichen Triumphzug . Die Strr - !
ßen waren von einer undurchdringlichen Menge besetzt. Alles
jubelte immer und immer wieder den Soldaten zu.

uedernayme der Macht durch den Nationalsozialismus betrachtet.
„Die guten Absichten der deutschen Regierung über die Wieder¬
aufnahme der Zusammenarbeit in der internationalen Politik,
also im Völkerbund"

, schreibt die „Nationalzcitung "
, „ sind für

die Schweiz ganz allgemein und insbesondere als Völkerbunds¬
staat von größter Bedeutung ." Dir „Baseler Nachrichten" be¬
haupten , infolge des Einzuges der deutschen Truppen sei die
Beistandspslicht der Karantiemächte gegenüber Frankreich ge¬
geben.

Amerika
Washington , 8 März . Außenminister Hüll gab auf die Frage,

ob die Rechte Amerikas durch die Besetzung des Rheinlandes
irgendwie berührt seien , eine verneinende Antwort . Er wies
auf den Berliner Vertrag hin , der deutlich feststelle , daß Amerika
keinerlei Verpflichtungen hinsichtlich der entmilitarisierten Ge¬
biete übernommen habe.

Der bekannte amerikanische Journalist Viereck veröffentlicht
folgende Erklärung : „Es besteht kein Grund für die Welt , sich
über die Tatsache aufzuregen , daß Deutschland beschlossen hat,
Besitz von seinem eigenen Landesteil zu ergreifen . Das Vor¬
gehen Hitlers war nach der Verletzung des Locarno -Paktes
durch einige seiner Unterzeichner unvermeidlich. Die Wieder¬
angliederung des deutschen Rheinlandes an das Deutsche Reich
beseitigt den größten Gefahrenpunkt für den europäischen Frie¬
den. Die Meisterredc Hitlers , in der er sein Vorgehen be¬
gründet , ist keine Herausforderung zum Krieg , sondern zum
Frieden ."

NrWlW bMrlmzMlhrn MillistmatS
Wird Frankreich auch diesmal die Chance einer euro¬

päischen Verständigung verpassen?
Paris , 8. Mürz . Ueber den Ministerat am Sonntag wurde

folgende amtliche Verlautbarung veröffentlicht:
„Die Minister haben sich am Sonntag vormittag im Elysö

unter dem Vorsitz des Präsidenten der Republik , Lebrun, ver¬
sammelt . Außenminister Flandin hat dem Ministerrat die
letzten Mitteilungen zur Kenntnis gebracht, die er über die Lage
erhalten hat Der Ministerrat hat die deutsche Denk¬
schrift geprüft . Er hat sie als unannehmbar befun¬
den Der Ministerrat hat den Beschluß gebilligt , unverzüglich
und gemäß dem Locarnopakt den Völkerbundsrat zu befassen
und eine Beratung mit den Siguatarmächte« des Locarno -Ver¬
trages zu eröffnen . Diese Beratung wird am Dienstag in Paris
erfolgen.

Der Kriegsminster General Maurin erstattete Bericht über
die Sicherheitsmaßnahmen, die vom ersten Augenblick
an durchgeführt worden sind, sowie über die von der Regierung
angeordneten Truppenbewegungen. Er wurde er¬
mächtigt , ebenso wie der Kriegsmarineminister und der Luft¬
fahrtminister die ergänzenden Maßnahmen vorzubereiten , die die

Umstände erforden würden . Eine Mitteilung wird den Kam¬
mern durch die Regierung zu Beginn der Dienstagnachmittags-
Sitzung gemacht werden."

*
Alles , was von deutscher Seite Frankreich bisher angeboten.

wurde , haben die Franzosen stets als unannehmbar bezeichnet
und abgelehnt . Der Führer hat in seiner Rede eingehend darüber
berichtet. Jede Abrüstung überhaupt war für die Franzosen un¬
annehmbar , auch das Flottenabkommen mit England — das
einzige Begrenzungsabkommen überhaupt — war für die Fran¬
zosen unannehmbar , ebenso die Vorschläge über einen Luftpakt.
Am Samstag hat der Führer neue weitgehende Vorschläge zur
Befriedung Europas gemacht . Frankreich hat bisher immer ab¬
gelehnt . Wird es auch dieses Mal die Verständigung und den
Frieden in Europa sabotieren?

Sanktionen gegen Deutschland?
London» 8. März. Reuter meldet aus Paris , die seanzö

fische Regierung beabsichtige, in Sens iuteruatioaale
Sanktionen geg eu Deutschland z» fordern . Sie wolle
die Entscheidung des Bölkerbundsrates anrnse« , daß wirtschaft¬
liche und finanzielle Sanktionsmaßnahme« gegen eia Land er¬
griffen werde» solle«, das einseitig internationale Verpflichtun¬
gen auflöst . Wie erinnerlich , sei diese Entschließung i» Stresa
»ach der Verkündung der deutschen Wehrsreiheit im März letzten

, Jahres ausgestellt worden.

Die Unbelehrbaren
Paris , 8. März. Die Abendpresse unterstreicht die von

der französischen Regierung zum Ausdruck gebrachte Auf¬
fassung, daß die von Deutschland gemachten Vorschläge
„unannehmbar" seien . Niemand denke daran , schreibt der
„Temps" zwar, die Tür zu einer etwaigen Verhandlung
zu schließen» aber, so setzt er hinzu , es würde „außerordent¬
lich gefährlich " fein , eine Verhandlung ins Auge zu fassen,
die von der „vollzogenen Tatsache der brutalen Ver¬
letzung" ( !) eines Vertrages ihren Anfang nehme nsw.
Wie üblich, sieht das Blatt den Frieden „gefährdet" . Es
sei unzulässig, daß der Völkerbundsrat, der sich so streng
gegenüber Italien in der Anwendung von Sühnemaßnah-
men gezeigt halbe , Schonung oder Gleichgültigkeit an den
Tag legen könne angesichts einer Vertragsverletzung, di«
viel schwerer sei als die von Italien begangene.

Demgegenüber schreibt „Journal des Dsbats doch ein
wenig nüchterner . Zwar ist es besonders darüber erbost,
daß die englische Presse die Vorschläge mit sachlichem Wohl¬
wollen ausgenommen habe. Die Bezeichnung „Einfältig¬
keit"

, schreibt das Blatt , sei für Liesen Geisteszustand der
englischen Presse nicht zu hart. Um Deutschlands „An¬
griffe" zum scheitern zu verurteilen , gebe es keine andere
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